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0 Vorbemerkung

Diese Studie wurde im Auftrag des BMBF in der Zeit vom 1.11.98 bis zum 15.10.00

erstellt.

Die Ergebnisse der Studie werden in zwei Bänden vorgelegt. Band 1 enthält neben

Angaben zur Anlage der Studie

• theoretische Überlegungen zu Innovations- und Transfereffekten in Bildungspra-

xis, Bildungspolitik und im Wissenschaftssystem,

• Befunde aus einer quantitativ angelegten Teilstudie zu Innovations- und Trans-

fereffekten in ausgewählten Themenfeldern beruflicher Bildung,

• ausgewählte Befunde aus Sekundäranalysen zu Transferkonzepten und Trans-

fereffekten von Modellversuchen,

• Ergebnisse zum Stellenwert der Modellversuchsarbeit im berufspädagogischen

Schrifttum,

• Befunde aus einer quantitativ angelegten Teilstudie zur Bedeutung der Modell-

versuchsarbeit im wissenschaftlichen Raum sowie

• eine Begründung der Auswahl im Rahmen von Fallstudien intensiv untersuchter

Modellversuche und einen Überblick über die aus den Fallstudien gewonnenen

Erkenntnisse.

Die Fallstudien selbst sind im Band 2 der Studie vollständig abgedruckt. Für Leser,

die insbesondere einen genaueren Einblick in die Fälle suchen und einzelne Aussa-

gen genauer nachvollziehen möchten, finden sich in Band 2 eine Fülle von Informati-

onen, die in Band 1 nicht berücksichtigt werden konnten.

Das Thema der Studie, Innovations- und Transfereffekte von Modellversuchen, hat

sowohl praktische als auch theoretische Bedeutung.

Praktische Relevanz kommt der Studie a) in legitimatorischem Sinne zu, soweit die

Förderung von Modellversuchen in Frage gestellt wird und b) für die Identifikation von

förderlichen und hemmenden Faktoren im Innovations- bzw. Transferprozeß, deren

Kenntnis für deren Optimierung erforderlich ist.
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Theoretische Entwürfe, insbesondere zu Transferprozessen, liegen inzwischen in

großer Zahl vor.1 Daran anschließend wird hier der Versuch unternommen, ein im

Rahmen der Studie entwickeltes, integratives theoretisches Konstrukt einer Über-

prüfung zu unterziehen.

Modellversuche sind Instrumentarien, die zur Fortentwicklung des Bestehenden und

zur Erprobung von Neuem genutzt werden können.2 Je nach Interesse der Modell-

versuchsbeteiligten3 werden dabei unterschiedliche Akzente gesetzt. Im bildungspo-

litischen Raum können Modellversuche zur Vorbereitung, Legitimation und Umset-

zung bildungspolitischer Entscheidungen dienen, in der Bildungspraxis sind die Inte-

ressen z.B. auf die Unterstützung bei der Optimierung eigener Praxis (konzeptionell,

Ressourcen) gerichtet, und im wissenschaftlichen Raum dominieren Interessen, the-

oriegeleitet Praxis zu gestalten, Erkenntnisse zu gewinnen und die eigenen Ressour-

cen zu verbessern. Das damit aufgespannte Interessenfeld ist keineswegs konfliktfrei

aber folgenreich für den längerfristigen Ertrag von Modellversuchen. Die Einbettung

der Modellversuche in den bildungspolitischen, bildungspraktischen und wissen-

schaftlichen Kontext erweist sich für die potentiellen und realen Effekte von Modell-

versuchen in den jeweiligen Feldern bedeutsam.

Mit der hier vorgelegten Studie wurde der Versuch einer systematischen Annäherung

an die Effekträume von Modellversuchen unternommen. Dabei konnten vielfältige

vorliegende Erkenntnisse aufgegriffen und neue Erkenntnisse gewonnen werden.

Mit einem parallel angesiedelten Fallstudienprojekt zu Transferprozessen von Mo-

dellversuchen4 wurde ansatzweise kooperiert.

Weiterer Forschungsbedarf ergibt sich u. E. primär im Hinblick auf themenfeldspezifi-

sche Analysen zu Innovations- und Transfereffekten von Modellversuchen, die

zugleich für eine Optimierung theoretischer Erträge der Modellversuchsarbeit genutzt

werden könnten.

Handlungsbedarf im praktischen Feld sehen wir u.a. in einer Verschiebung der Mo-

dellversuchsmittel und –anstrengungen zugunsten des Transfers.

                                       
1 Dabei handelt es sich häufig um Überlegungen im Anschluß an (einzelne) Modellversuchserfahrungen, aber
auch um darüber hinausreichende systematisch entwickelte Konstrukte (vgl. dazu die einschlägigen Hinweise in
den Abschnitten 2 und 4 dieses Berichtes).
2 Bund-Länder-Kommision für Bildungsplanung und Forschungsförderung 1974, S. 4
3 Systematisch dazu Sloane 1992
4 Die Parallelstudie wird von Pätzold und Mitarbeitern durchgeführt und ist in der Laufzeit zu dieser Studie ver-
setzt.
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1 Anmerkung zur Anlage des Forschungsprojektes (Nickolaus)

1.1 Zweck und Zuschnitt der Studie

Die Studie soll insbesondere dazu dienen, Innovations- und Transfereffekte von Mo-

dellversuchen aufzuzeigen, die im schulischen und außerschulischen Bereich berufli-

cher Bildung durchgeführt wurden. Darüber hinaus sollen hemmende und förderliche

Faktoren von Transferprozessen identifiziert werden.

Effekte von Modellversuchen können - so die leitende Annahme - auf unterschiedli-

chen Ebenen auftreten:

• in der Bildungspraxis, indem am Modellversuchsort und darüber hinaus z.B. di-

daktisch-methodische Veränderungen angestoßen oder durch Prozesse in der

Organisations- und Personalentwicklung ausgelöst bzw. gestützt werden,

• im Bereich der Bildungspolitik, indem z.B. Entscheidungsgrundlagen für bildungs-

politische Entscheidungen bereit gestellt werden,

• im Forschungsbereich, z.B. durch die Anregung praxisorientierter Forschung und

• im Bereich von Ausbildungs- und Studiengängen für Lehrende, indem beispiels-

weise Modellversuchsergebnisse genutzt werden, um Einblicke in eine innovative

Bildungspraxis und einschlägige Erkenntnisse zu geben.

Die vorliegenden, thematisch ausgerichteten Berichte über den Ertrag von Modell-

versuchen geben z.T. auch systematisch aufbereitete Hinweise auf Transfereffekte

von Modellversuchen. Diese sollen leserfreundlich aufbereitet und im Überblick dar-

gestellt werden.

Eine erste Durchsicht zeigt allerdings, daß einerseits diese Hinweise auf Transferef-

fekte teilweise an Aussagekraft zu wünschen übrig lassen und andererseits unser

Wissen über Transfereffekte begrenzt ist.

Begründet ist diese Begrenzung z.T. auch durch die Anlage der Modellversuche, die

in der Regel keine an den Modellversuch anschließende Transferuntersuchung ein-

schließt.

Prinzipiell sind Transfereffekte und innovative Wirkungen von Modellversuchen in

verschiedenen Bereichen und auf unterschiedlichen Ebenen zu erwarten.

Als Effektindikatoren können auf der Ebene der Bildungspraxis z.B. dienen:

• die räumliche Verbreitung,

• Modifikation in den Regularien (z.B. Ausbildungsordnungen, Lehrpläne),

• spezifische Maßnahmen der Aus- und Fortbildung für Lehrende,
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• die Entwicklung und Verbreitung von Handreichungen und

• Urteile der Modellversuchsträger, Beteiligten und Rezipienten über die Erträge

(ökonomisch, personell, organisatorisch etc.).

Ähnliche Ausdifferenzierungen der Effektindikatoren lassen sich auch für die Ebenen

der Bildungspolitik, der Forschung und der Ausbildungsgänge für Lehrende vorneh-

men.

Im Forschungsbereich können einerseits quantitative Merkmale (z.B. Anteile von

Modellversuchsmitteln an den Drittmitteln) und andererseits qualitative Merkmale

(z.B. inhaltliche Schwerpunktsetzungen, Praxisnähe, Stellenwert von Modellversu-

chen in relevanten Publikationsorganen etc.) als Effektindikatoren herangezogen

werden.

Die Fülle der zwischenzeitlich durchgeführten Modellversuche und die begrenzt zur

Verfügung stehenden Mittel erfordern in der Auswahl der einzubeziehenden Modell-

versuche und der zu berücksichtigenden Effektindikatoren deutliche Begrenzungen.

Bei der Entscheidung über die Einbeziehung von Modellversuchen wurde in einem

Gespräch am 29.09.1998 im BMBF die Frage aufgeworfen, ob einzelne Modellversu-

che nach noch näher zu bestimmenden Kriterien oder ganze Themenbereiche Ge-

genstand der Studie werden sollten. Da eine systematische, themenfeldspezifische

Effektforschung erhebliche Mittel erfordern würde, schien es angebracht, zunächst

einzelne Modellversuche auszuwählen, die für die Illustration von Modellversuchsef-

fekten und zur Identifikation von Transferbarrieren besonders geeignet schienen.5

D.h. die Entscheidung fiel zugunsten von Fallstudien, geknüpft an die Erwartung,

dem komplexen Geschehen in Innovations- und Transferprozessen auf diese Weise

am ehesten gerecht werden zu können. Da das Ergebnis der Studie stark von der

Auswahl der Modellversuchsfälle abhängig ist, wurde im Anschluß an die Sondie-

rungsgespräche mit Vertretern des BMBF am 29.09.98 und 03.11.98 zunächst der

Frage nachgegangen, welche Modellversuche für diese Studie besonders geeignet

schienen. Dies geschah nach einer ersten theoretischen Orientierung in Form einer

Erhebung zu Innovations- und Transfereffekten (vgl. Abschnitt.6) in folgenden Mo-

dellversuchsbereichen:

                                       
5 Ergänzend könnten - soweit auf der Basis der vorliegenden Befunde möglich – themenfeldspezifische Überbli-
cke erarbeitet werden. Ein neuerer themenfeldspezifischer Überblick liegt z.B. zu den Modellversuchen zur
Lernortkooperation vor (Euler/Berger u.a 1999).
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• Juniorenfirmen und adäquaten Bereichen wie z.B. Lehrbaustellen,

• dezentrales Lernen/arbeitsplatznahes Lernen,

• didaktische und methodische Modernisierung des Fachunterrichts in der Berufs-

schule,

• Umweltschutz in der Berufsbildung.

Mit den Befunden aus dieser Erhebung stand eine Übersicht zur Verfügung, die eine

systematische Auswahl der Fälle unter Berücksichtigung der Verortung der einzelnen

Modellversuche im Innovations- und Transferspektrum prinzipiell ermöglichte. Vor

dem Hintergrund der in diesem Kontext eingebrachten Überlegungen wurde der ur-

sprüngliche Auftragsrahmen von 2-3 auf 5 Modellversuchsfälle erweitert, um so der

im Hinblick auf Transferspezifika gegebenen Variabilität der Modellversuchsland-

schaft besser gerecht werden zu können. Die Festlegung der einbezogenen Fälle

erfolgte in Abstimmung mit dem Auftraggeber unter Berücksichtigung systematischer

Transferkalküle, Kostengesichtspunkten sowie regionaler Erwägungen. Eine noch-

malige Ausweitung der Fälle von 5 auf 7 wurde von Seiten des Auftragnehmers ohne

expliziten Auftrag vorgenommen um so auch Fälle zu berücksichtigen, die in der Ein-

gangserhebung als innovationsmächtig aber transferarm ausgewiesen waren.

Ergänzend zu den Fallstudien sollten zumindest ansatzweise auch auf etwas breite-

rer Ebene Erkenntnisse zu Innovations- und Transfereffekten von Modellversuchen

gewonnen werden. Dazu standen einerseits die im Rahmen der Eingangserhebung

gewonnenen Daten zur Verfügung, andererseits konnte partiell auch auf bereits vor-

liegende Arbeiten zu Transfereffekten von Modellversuchen zurückgegriffen werden.

Das vorliegende Datenmaterial erwies sich allerdings bereits in Vorarbeiten zu dieser

Studie als ergänzungsbedürftig, so daß zusätzliche Erhebungen dringlich schienen.

Angesichts des vorgegebenen Zeit- und Kostenrahmens waren jedoch zugleich

deutliche Begrenzungen erforderlich. Vor diesem Hintergrund entschieden wir uns

dazu, Effekte im bildungspolitischen Bereich weitgehend zu vernachlässigen bzw.

nur insoweit zu berücksichtigen, als Modellversuchsaktivitäten in politisch veranlaßte

institutionelle Entwicklungen mündeten. Eine systematische Berücksichtigung erfah-

ren neben dem Feld der Bildungspraxis hingegen Effekte im wissenschaftlichen

Raum.
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1.2 Methodische Zugänge und Aufbau der Studie

Die methodischen Zugänge wurden entsprechend den jeweiligen Erkenntnisinteres-

sen und Gegenstandsfeldern gewählt.

Auf Grundlage der auch aus Ressourcengründen getroffenen Entscheidung, Innova-

tions- und Transfereffekte primär im Bereich der Bildungspraxis und im Wissen-

schaftssystem zu verfolgen, stellte sich die Frage, wie in diesen Segmenten Effekte

identifiziert werden können. Da im Rahmen der Modellversuche – wenn überhaupt –

nur höchst unvollständig Transferprozesse und Effekte untersucht wurden und Lang-

zeiteffekte ohnehin über Modellversuchsdokumentationen nicht zu erschließen sind,

waren ergänzende Erhebungen notwendig. Prinzipiell bieten sich dazu zwei Wege

an:

Erstens besteht die Möglichkeit, von der Quelle ausgehend Transferwege und –er-

gebnisse zu erschließen. Dies ist mit dem Vorteil verknüpft, den Innovations- und

Transferprozeß zumindest ansatzweise näher ausleuchten zu können. Begrenzun-

gen der Rekonstruktion ergeben sich dabei u.a. aus dem sich gegebenenfalls expo-

tentiell ausweitenden Untersuchungsraum und den eingeschränkten Möglichkeiten

der Individuen, über eigene, möglicherweise in institutionelle Strukturen eingebunde-

ne Rezeptionsentscheidungen, retrospektiv verläßlich Auskunft zu geben.

Am Beispiel: Ein Ausbildungsleiter kann über z.T. mehrere Jahre zurückliegende

Entscheidungen nur noch partiell Auskunft geben und erinnert wohl nur noch heraus-

ragende Beweggründe, die gegebenenfalls mit aktuellen Ereignissen in besonderer

Weise verknüpft sind; wenig reflektierte Entscheidungsprozesse entziehen sich einer

Rekonstruktion vermutlich vollständig. Als problematisch erweist sich auch die Re-

konstruktion von Wirkungsketten, die im einfachsten Fall aus den Elementen Modell-

versuchsergebnisse – (partielle) Wahrnehmung durch potentielle Rezipienten – situ-

ationsspezifische Nutzung, z.B. in Form von prinzipiellen Konzeptübernahmen für die

Lehr- und Forschungspraxis – Wirkung im Handlungsfeld des Rezipienten, z.B. Be-

einflussung von Forschungsergebnissen; Veränderung kognitiver Strukturen von

Auszubildenden – Wirkung im Handlungsfeld der Adressaten der Modellversuchsre-

zipienten bestehen. Vermutlich sind solche Wirkungsketten auch mit einer erhebli-

chen Ausweitung des Forschungsaufwandes aufgrund der vielfältigen intervenieren-

den Variablen bestenfalls ansatzweise zu erhellen. In der hier vorgelegten Studie
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beschränkten wir uns in der Regel auf die Berücksichtigung der ersten drei Glieder

der Wirkungskette und stießen bereits dabei auf erhebliche Rekonstruktionsproble-

me.

Die zweite Möglichkeit Innovations- und Transfereffekte zu erschließen besteht darin,

vom potentiellen Wirkungsraum auszugehen und zu fragen, inwieweit und gegebe-

nenfalls in welcher Weise in diesem Raum Effekte von Modellversuchen nachzuwei-

sen sind. Mit diesem Verfahren ist der Vorteil verbunden, daß eine globalere Ein-

schätzung von Effekten möglich wird. Probleme erwachsen hier u.a. aus dem not-

wendigen Aufwand, in potentiellen Wirkungsfeldern überhaupt Effekte zu identifizie-

ren, die möglicherweise auch aufgrund ihrer Positionierung in längeren Wirkungs-

ketten keine Zuordnung zulassen.

Im Rahmen dieser Studie wurde bezogen auf Effekte in der Bildungspraxis überwie-

gend der erste Weg beschritten und die dabei gewonnenen Ergebnisse vor dem

Hintergrund des potentiellen Wirkungsraumes erörtert. Zu Effekten im Bereich des

Wissenschaftssystems wurde hingegen ergänzend ein wesentlicher Teil des poten-

tiellen Wirkungsraumes als Ausgangspunkt gewählt.

Im Überblick läßt sich der methodische Ansatz wie folgt charakterisieren:

In einem ersten Schritt wurde in Auseinandersetzung mit relevanten vorliegenden

Beiträgen ein theoretisches Konstrukt zu Innovations- und Transfereffekten von Mo-

dellversuchen entwickelt, das einerseits für die Erkundung des Feldes handlungslei-

tend war und andererseits auf der Basis der Befunde ausdifferenziert und optimiert

wurde.

Verschränkt mit der Entwicklung des theoretischen Konstruktes erfolgte eine Sekun-

däranalyse von vorliegenden Beiträgen zu Transfereffekten von Modellversuchen in

der beruflichen Bildung (Schritt 2). Dabei konnte beispielsweise auf Quer-

schnittsauswertungen der BLK zurückgegriffen werden.

In einem dritten Schritt erfolgte eine breit angelegte schriftliche Umfrage bei Modell-

versuchsträgern zu Innovations- und Transfereffekten von Modellversuchen zu den

Themenbereichen Umweltschutz in der Berufsbildung, didaktische und methodische

Modernisierung des Fachunterrichts in der Berufsschule, dezentrales bzw. arbeits-

platznahes Lernen und Juniorenfirmen mit dem Ziel, das Spektrum von Innovations-

und Transfereffekten in diesen Bereichen näherungsweise aufzuzeigen.
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Um die Zugänglichkeit der Modellversuchsergebnisse ansatzweise zu erfassen, wur-

de in einem vierten Schritt deren Niederschlag in der einschlägigen Fachpresse a-

nalysiert. Dazu wurde zum einen erfaßt, in welchen Publikationen in welcher Häufig-

keit Modellversuchsergebnisse präsentiert wurden und zum anderen welchen Stel-

lenwert Modellversuche in ausgewählten Zeitschriften haben.

Den Kern der Studie stellen Fallstudien zu Innovations- und Transfereffekten von

Modellversuchen in der beruflichen Bildung dar, anhand derer u.a. förderliche und

hemmende Faktoren von Transferprozessen aufgezeigt werden.

Die Auswahl der Fälle erfolgte auf der Basis des im dritten Untersuchungsschritt i-

dentifizierten Innovations- und Transferspektrums in Absprache mit dem Auftragge-

ber. Eine ausführliche Darstellung des Auswahlverfahrens erfolgt in Abschnitt 7.2 und

7.3.

Mit den Fallstudien wurden primär vier Ziele verfolgt:

a) die Rekonstruktion abgelaufener Innovations- und Transferprozesse,

b) die Herausarbeitung von Unterschieden der Innovations- und Transferprozesse in

Abhängigkeit von Trägerspezifika, Innovationsdimensionen, Neuigkeitsgrad und

-tiefe sowie Innovations- und Transferkonzepten,

c) die Ermittlung von Einflußfaktoren auf Innovations- und Transferbemühungen und

Erfolge sowie

d) die Gewinnung von Ansatzpunkten für Optimierungsmöglichkeiten in Transferpro-

zessen.

Als Datenquellen dienten dabei mündliche und schriftliche Befragungen, Internetre-

cherchen, vorliegende Berichte und Veröffentlichungen. Die Vorgehensweise bei der

Datengewinnung ist im folgenden grob angedeutet, wobei z.T. ein zeitlich verzahnter,

d.h. kein streng chronologischer Ablauf der einzelnen Arbeitsschritte gegeben war.

Vorgehensweise:

• Auswertung von MV-Berichten

- Aufzeigen der Innovationsdimensionen (Teilbereiche der Bildungspraxis),

- damit verbunden des Neuigkeitsgrades,

- Erfassung von Hinweisen auf Innovations- und Transfererfolge,

- sowie fördernde und hemmende Faktoren.
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• Durchsicht von (ausgewählten) MV-Publikationen (z.B. Zeitschrifenaufsätze)

einschl. möglicher Repliken.

- Ermittlung von Innovations-, Verbreitungs-, Transferkonzepten u. –strategien.

• Internetrecherchen

- z.B. Erfassung des Verbreitungsgrades.

• Interview mit Durchführungsträgern (Schlüsselpersonen)

- Erfassung von Innovations- und Transferbemühungen,

- förderlichen und hemmenden Faktoren bzw. Einflüssen,

- Art der Trägereinrichtung, Einflußmöglichkeiten,

- dem MV vorangegangene Erfahrungen (Input) und

- Folgeprojekte, Anschlußvorhaben.

• Interview mit der wissenschaftlichen Begleitung (Schlüsselpersonen)

- Ermittlung von Innovations-, Verbreitungs-, Transferkonzepten u. –strategien,

- Einschätzung der Transferbemühungen und –erfolge in andere Bildungsberei-

che,

- Erfassung von hemmenden und förderlichen Faktoren.

• Datenerhebung bei „Abnehmern“ von MV-Ergebnissen

- genutzte Informationsquellen im Rezeptionsprozeß,

- Ausgangslage, Transfer- und Implementationskonzept und –erfolge.

Ergänzend zu den Fallstudien, von welchen insbesondere Aufschluß über Effekte in

der pädagogischen Praxis zu erwarten waren, wurden im Hochschulbereich Daten

erhoben, die z.B. Aufschluß darüber geben, inwieweit durch die Modellversuchsbe-

gleitforschung die berufspädagogische Forschung allgemein geprägt bzw. beeinflußt

wird und inwieweit sich Erfahrungen in der Modellversuchsbegleitforschung oder

auch Modellversuchsbefunde in der Hochschullehre und Konzeptentwicklung nieder-

schlagen. Dies geschah in zwei Schritten:

a) einer qualitativen Erhebung in Form von Expertengesprächen die einer Ausdiffe-

renzierung der Thematik dienten und

b) einer darauf aufbauenden quantitativen Datenerhebung zur Gewinnung einer

breiteren Datenbasis.
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2 Theoretische Überlegungen zu Innovations- und Transfereffekten von

Modellversuchen in der beruflichen Bildung (Nickolaus)

Die folgenden Überlegungen haben zum Ziel, das Themenfeld zu strukturieren, eine

begriffliche Orientierung vorzunehmen, den aktuellen Kenntnisstand im Überblick zu

skizzieren und daran anschließend die leitenden Forschungsfragen zu explizieren.

Ausgangspunkte der Überlegungen sind theoretische und praktische Erkenntnisinte-

ressen,

a) das Bestreben, den Kenntnisstand zur Klärung des komplexen Phänomens von

Innovations- und Transfereffekten in der Modellversuchsforschung zu verbessern

und

b) die Absicht, Aufschluß über Wirkmechanismen von Innovations- und Transferef-

fekten zu gewinnen, die für das Handeln der Akteure im bildungspolitischen und

pädagogisch – praktischen Feld bedeutsam sind.

2.1 Begriffliche Orientierung

Mit dem Begriff der Innovation werden hier Veränderungen bezeichnet, die zumin-

dest bezogen auf Modellversuchsort und –zeit und die daran Beteiligten Neuigkeits-

wert besitzen. Im pädagogischen Feld können Veränderungen innovativen Charak-

ters im Prinzip in allen Dimensionen des pädagogischen Prozesses erfolgen. Im ein-

zelnen ist hierbei zu denken an

• inhaltliche Ausrichtungen

• methodische Gestaltung, Interaktionsformen

• Zielsetzung, Erfassung und Bewertung von Lernfortschritten

• Medien

• personale Aspekte, organisatorische Ausgestaltung und Einbindung,

wobei in der Regel von einem Geflecht verschiedener Aspekte auszugehen ist, das

zielorientiert modifiziert wird.

Ein zentrales Problem besteht darin, konkrete Indikatoren zu identifizieren, die ge-

eignet sind, den innovativen Charakter eines Veränderungsprozesses zu benennen

und deren Eignung generell gegeben ist.



14

Im Genehmigungsprozeß wird der innovative Charakter einer Maßnahme von den

Antragstellern als solche ausgewiesen und von bestellten Gutachtern bewertet. Ent-

scheidend für die Zuerkennung eines innovativen Charakters sind bei solchen Ver-

fahren mehr oder weniger subjektive Einschätzungen, die bei den Entscheidungsträ-

gern eine hinreichende Zustimmung erfahren.

Die gleiche Problematik ergibt sich im Versuch, innovative Effekte am Ende des Mo-

dellversuchs bzw. retrospektiv zu erheben.

Erschwert wird der Versuch, objektive Indikatoren für Innovationseffekte zu benen-

nen

• durch die Vielfalt der denkbaren Aspekte, die in der Regel in wechselseitiger Be-

ziehung stehen,

• unser eingeschränktes Wissen zur Ausgangssituation,

• durch die notwendig mit Willkürlichkeiten behaftete Entscheidung, ob die Neue-

rung ohne bisheriges Beispiel ist, lediglich ein prinzipiell Bekanntes in einem neu-

en Arrangement, gegebenenfalls unter neuartigen situativen Bedingungen bein-

haltet und

• die gegebenenfalls entscheidungsbedingte Fixierung, ob der innovative Charak-

ter, von der die Singularität überschreitenden, räumlichen Ausbreitung abhängig

zu machen ist.

Prinzipiell legen die obigen Überlegungen nahe, Aussagen zu innovativen Effekten

von Modellversuchen an folgenden Kriterien zu orientieren:

Dimension der Neuerung

(1) Was unterscheidet die Ausgangssituation von der Endsitutation

- inhaltliche Ausrichtung (Vermittlungsgegenstände)

- Zielorientierung auf unterschiedlichen Ebenen

- methodische Gestaltung von Lehr-/Lernarrangements und damit verbundene

Interaktionsformen

- mediale Unterstützung

- personale Aspekte (z.B. quantitativ, Anforderungen, Handlungskompetenzen,

Orientierungen)

- organisatorische Struktur auf der Makro- und Metaebene und deren Bezüge

zur Mikrostruktur

- Prüfungen
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Neuigkeitsgrad

(2) Handelt es sich um

- etwas prinzipiell Neues in zumindest einer oder mehrerer der obigen Dimensi-

onen?

- Ein neues Arrangement von prinzipiell Bekanntem?

- Die Übertragung prinzipiell Bekanntem in neue situative Bedingungen?

Neuigkeitstiefe

(3) Handelt es sich um

- eine räumlich singuläre und/oder zeitlich kurzfristige Neuerung,

- eine zeitlich überdauernde, aber räumlich singuläre (oder stark eingeschränk-

te) Neuerung,

- eine zeitlich kurzfristige aber räumlich ausgedehnte Neuerung oder

- eine zeitlich langfristige und räumlich ausgedehnte Neuerung.

Mit dem Kriterium der Neuerungstiefe ist zugleich die Transferproblematik angespro-

chen, allerdings ohne daß die Ursachen für eine mehr oder weniger ausgeprägte

Neuerungstiefe geklärt wären.

2.2 Erste theoretische Annahmen zu Innovations- und Transfereffekten in der

pädagogischen Praxis

Der folgende Versuch ist als erste Näherung in dieser Richtung zu begreifen.

Ausgehend von einer vollständigen pädagogischen Argumentation im Anschluß an

Paschen/ Wigger bzw. die Struktur technologischer Theorien6 gehen wir davon aus,

daß die Veränderung von Handlungsschemata in der Regel voraussetzt:

• die Einsicht der Handlungsakteure in die Notwendigkeit oder zumindest Wün-

schenswertigkeit der Veränderung der Ausgangssituation,

• das Bekanntsein alternativer Handlungsstrategien,

                                       
6 Siehe dazu Heiland 1987, S. 65 f. ; zur Rezeption in der Berufspädagogik siehe z.B. Nicko laus 1996, S. 191.
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• deren Praktikabilität unter den gegebenen oder herbeiführbaren situativen Bedin-

gungen,

• eine positive Erfolgsaussicht,

• ein angemessenes Aufwands- und Ertragsverhältnis,

• ein akzeptables Maß negativer Nebenwirkungen und eine insgesamt positive Ab-

wägung dieser Faktoren.

Soweit die Handlungsakteure in institutionelle Strukturen eingebunden sind, deren

Zweck u.a. darin besteht, Leistungserstellung unabhängig von einzelnen Individuen

in bestimmter Form zu sichern, wozu sanktionsfähige formelle und informelle norma-

tive Fixierungen dienen, bedarf die Veränderung gegebenenfalls auch der Modifikati-

on institutioneller Strukturen und Prozesse. Zentral berührt sind davon auch instituti-

onskonforme, gegebenenfalls in langjähriger Praxis gefestigte Dispositionen der ein-

zelnen Akteure. Die objektive Gegebenheit der obigen Faktoren erweist sich vor die-

sem Hintergrund lediglich als notwendige, nicht jedoch als hinreichende Bedingung

für Veränderungsprozesse. Ebenso bedeutsam sind subjektive Überzeugungen,

Handlungskompetenzen und Bereitschaften sowie gegebenenfalls Modifikationen

institutioneller Normen und Strukturen. In der Modellversuchspraxis findet dies u.a.

darin Ausdruck, daß der Veränderungsprozeß auch als Revision institutioneller Re-

gularien7 und Strukturen sowie einer mehr oder weniger selbstgesteuerten Bearbei-

tung von Bewußtseinszuständen, Handlungskompetenzen etc. erfolgt.

Bei den durchführenden Istitutionen kann zumindest für die Entscheidungsträger ein

positives Ergebnis des oben angedeuteten Abwägungsprozesses unterstellt werden,

wobei nicht ausgeschlossen werden kann, daß auch sachfremde Erwägungen das

Bemühen um Modellversuchsarbeiten stützen8. Soweit unterhalb der Entscheidungs-

ebene zu Beginn des Modellversuchs kein positives Abwägungsergebnis gesichert

ist, wird dies Teil des Modellversuchs selbst.

Komplexer stellt sich das Problem der Abwägung in Transferprozessen dar, da u.a.

• offen ist, ob von Seiten der potentiellen Rezipienten die Problemdefinition geteilt

wird,

                                       
7 Hier ergeben sich Parallelen zu Robinsons „Bildungsreform als Reform des Curriculums“.
8 Zu denken ist hier beispielsweise an den Wunsch nach Erhöhung der Reputation und die Sicherung von Per-
sonalbeständen.
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• die Übertragbarkeit, der unter speziellen organisatorischen, personellen und ma-

teriellen Bedingungen entwickelten Handlungsvarianten nicht gesichert ist,

• deshalb die Erfolgsaussichten und Nebenfolgen ungewiß sind

• und ein Auskommen mit deutlich weniger Ressourcen als im Entwicklungsprozeß

erforderlich ist.

Dies legt die Vermutung nahe, daß Transfereffekte an starke Ausprägungen der Be-

dingungsfaktoren gebunden sind. Dazu nahmen wir ursprünglich an, daß die Prob-

lemdefinition, die dem Modellversuch zugrunde lag, auch von den potentiellen Rezi-

pienten geteilt werden muß. Desweiteren unterstellten wir, daß der Problemdruck

hinreichend groß sein muß, um ein zu Aktivitäten führendes Veränderungsmotiv zu

erzeugen, die im Modellversuch entworfenen alternativen Handlungsmöglichkeiten in

ihrer Struktur, den Einsatzbedingungen und (situationsgebundenen) Effekten be-

kannt sein müssen (Verbreitung der Modellversuchsergebnisse), in der gegebenen

oder herbeiführbaren Situation unter Berücksichtigung der materiellen, organisatori-

schen und personellen Bedingungen Praktikabilität gewährleistet sein muß, positive

Erfolgsaussichten nötig sind sowie die alternativen Handlungsweisen beherrschbar

scheinen und ein angemessen scheinendes Aufwands- und Ertragsverhältnis auf-

weisen. Euler/Sloane verweisen darauf, daß ein Transfer von Modellversuchsergeb-

nissen als situationsspezifische Neukonstruktion einer Problemlösung zu begreifen

sei, bei dem Modellversuchsergebnisse gegebenenfalls elektizistisch in die All-

tagstheorie des rezipierenden Praktikers integriert werden.9 Solche „Neukonstruktio-

nen“ unterscheiden sich von der Ausgangslösung vermutlich um so stärker,

• je deutlicher sich die Problemdefinitionen und Zielsetzungen von Modellversuch

und potentiellen Rezipienten unterscheiden,

• je größere Anpassungsleistungen an die organisatorischen und curricularen Be-

dingungen zu erbringen sind und

• je deutlicher sich die Interpretationen der Modellversuchsergebnisse durch die

potentiellen Rezipienten, bedingt durch je eigene vorgängige Schemata, von je-

nen der Modellversuchsrepräsentanten unterscheiden.

                                       
9 Euler, D./Sloane,P. F. E.: Implementation als Problem der Modellversuchsforschung. In: Unterrichtswissen-
schaft 4/98, S. 312-326, insbes. S. 319f.
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„Neukonstruktionen“ bzw. Transfereffekte können auf die individuelle Handlungsebe-

ne begrenzt bleiben oder auch eine institutionelle Form erreichen. Im ersten Fall sind

Transfereffekte gekennzeichnet durch die Veränderung deklarativen und prozedura-

len Wissens der Rezipienten, das, gebunden an die obigen Bedingungen und indivi-

duelles Können, in praktisches Handeln einfließen kann.

Bei der Erfassung solcher Veränderungen und deren Ursachen (Transfer) stellen

sich die aus der Lehr- Lernforschung hinlänglich bekannten Probleme ein, daß Ver-

halten und Verhaltensänderungen in der Regel nicht monokausal erklärt werden

können, in Feldstudien die intervenierenden Variablen kaum zu kontrollieren sind,

den Subjekten nur bedingt realitätsgerechte retrospektive Ursachenzuschreibungen

möglich sind etc.

Im zweiten Fall werden, auf die Modellversuchsergebnisse reflektierend, institutio-

nelle Veränderungen vorgenommen, die Transfereffekte auf der subjektiven Ebene

voraussetzen und nach sich ziehen.

Die Erfassung von Transfereffekten kann sich in beiden Fällen auf den Prozeß der

Veränderung (formative Evaluation) und das Ergebnis der Veränderung (summative

Evaluation) unter Berücksichtigung raum – zeitlicher Aspekte richten.

Gegenstand von Transferaktivitäten können sowohl Produkte als auch Prozesse

sein. Mit Produkten sind hier jene Ergebnisse von Modellversuchen gemeint, die als

überdauernde Manifestationen z.B. in Form von Handreichungen, Medien, Ord-

nungsinstrumentarien u.s.w. vorliegen. Produkttransfer bezieht sich auf den Einsatz

dieser Produkte über den Modellversuchsort und –zeitraum hinaus.

Die Übertragung von Prozessen ist vermutlich nur in Form von Prozeßprinzipien

möglich, zumindest dann, wenn es sich um soziale Prozesse handelt. Bei der Über-

tragung von technologischen Prozessen geht es vor allem darum, die Ausgangs- und

Prozeßbedingungen anzugleichen. In sozialen Prozessen kann unterschieden wer-

den zwischen Regelungsbereichen (Makro – Mesoebene), in welchen durch instituti-

onelle Absicherung (s.o.) die raum – zeitliche Veränderung sozialer Prozesse gere-

gelt wird und Prozessen auf der Mikroebene, in der die Akteure selbst situationsspe-

zifisch Handlungsvollzüge gestalten. Die Umsetzungsproblematik stellt sich in beiden

Fällen in völlig unterschiedlicher Weise dar. Im Fall a) kann unterstellt werden, daß

der Transfer, durch Sanktionsmöglichkeiten teilweise abgesichert, die Praxis im Ziel-

bereich erreicht, wenngleich der Akteur vor Ort die Möglichkeit besitzt, situationsspe-

zifische Anpassungen und Brechungen vorzunehmen. Im Fall b) ist der Transfer vö l-
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lig an den konsensualen kommunikativen Akt gebunden, individuelle Deutungen und

Konstruktionen bilden hier den Hintergrund der Interaktions- und Umsetzungsprozes-

se. In beiden Fällen setzt ein Gelingen des Transfers entsprechende Handlungs-

kompetenzen der Rezipienten voraus. Unter lerntheoretischer Perspektive kann da-

bei unterschieden werden zwischen Fällen, in welchen die Rezipienten

• lediglich Reproduktionsleistungen zu vollbringen haben, d.h. bereits über die rele-

vanten deklarativen und prozeduralen Wissensbestände verfügen, die für die mo-

dellversuchstypische Problemlösung notwendig sind und diese unter vertrauten

Bedingungen zum Einsatz bringen können oder aber

• zu Transformationsleistungen genötigt sind, d.h. verfügbares Wissen in verän-

derter oder unveränderter Form unter neuen Situationsbedingungen für situati-

onsspezifische Lösungen nutzbar zu machen haben (vgl. auch Euler, 1995, S.

240).

Solche Transformationsbedingungen werden nach unserem gegenwärtigen Kennt-

nisstand begünstigt von einem Wissenserwerb, der durch den Wechsel bzw. die Ver-

schränkung von Konkretisierung und Abstrahierung im Lernprozeß gekennzeichnet

ist. Übertragen auf die Transferproblematik von Modellversuchen würde dies bedeu-

ten, daß die Darstellung der Modellversuchsergebnisse eine für die Rezipienten

nachvollziehbare Verbindung von generalisierenden Aussagen und Konkretisierun-

gen enthält, wozu auch eine Offenlegung der Probleme, Widersprüche, Modifikatio-

nen etc., die für das Scheitern und Gelingen einzelner Entwicklungen bedeutsam

waren, notwendig ist. Ohne die möglichst detailgenaue Widergabe des situativen

Kontextes des Modellversuchs sind für potentielle Rezipienten Transferleistungen

vermutlich deutlich erschwert (Euler, 1995, S. 242f). Auf der organisationalen Ebene

stellt sich die Transferproblematik als Organisationsentwicklungsproblem dar, das je

nach Organisationsform durch je eigene Ausbalancierungen von Direktiven- und

Selbststeuerungsprozessen gekennzeichnet ist.

Sonntag/Stegmaier/Jungmann konstatieren in Bezug auf den Kasseler Modellver-

such zur Einführung dezentralen Lernens im Blick auf die organisatorisch -

institutionelle Ebene folgende erfolgsrelevanten Implementationsaspekte:

- Vereinbarkeit des Implementationsziels mit den konkreten Situationsbedingun-

gen,

- Vereinbarkeit des Implementationsziels mit strategischen Zielen der Organisation,
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- Vorbeugung innerorganisationeller Interessenskonflikte durch Informationsaus-

tausch und Kommunikation,

- angemessene Berücksichtigung von Anreizsystemen,

- Unterstützung von Selbstreflexion und kooperativen Qualifikationsprozessen,

- Einbezug von Machtpromotoren,

- offene Informationspolitik,

- frühzeitiger Einbezug der Beteiligten,

- Verständnis von Veränderung als offener Prozeß und

- Begrenzung der Umsetzung in einem Pilotbereich.10

In Transferprozessen stellen sich prinzipiell die gleichen Probleme, wie sie hier für

Implementationsprozesse angedeutet sind. Graduelle Unterschiede sind in den zu

überwindenden Schwierigkeiten zu erwarten, je nachdem, ob Transferprozesse an-

gestrebt werden innerhalb der Organisation in der auch der Modellversuch angesie-

delt ist oder über die Organisationsgrenzen hinaus.

Die oben für den betrieblichen Bereich angeführten erfolgsrelevanten Aspekte bei

der Implementierung von Neuerungen sind in ihrer überwiegenden Zahl wohl auch

auf andere, z.B. schulische Organisationen übertragbar, wenngleich Implementati-

onsprozesse von Neuerungen prinzipiell von den Organisationsformen abhängig sein

dürften und sich beispielsweise in bürokratischen Organisationsformen deutlich von

jenen in organischen Organisationsformen unterscheiden. Die Aussagen von Sonn-

tag/Stegmaier/Jungmann beziehen sich auf einen Implementationsprozeß, in dessen

Vorfeld die Entscheidungsträger bereits eine positive Einschätzung des Aufwands-

und Ertragsverhältnisses vor dem Hintergrund des situativen Problemdrucks vorge-

nommen hatten. Andere Beispiele zeigen ergänzend die herausragende Bedeutung

der Problemwahrnehmung und -dringlichkeit für das handlungsrelevant werden von

aus Modellversuchen gewonnenen und bereitgestellten Erfahrungen und Erkenntnis-

sen (Schnurpel, 1999).11

                                       
10 Sonntag, K./Stegmaier, R./Jungmann, A.: Implementation arbeitsbezogener Lernumgebungen – Konzepte und
Umsetzungsverfahren. In: Unterrichtswissenschaft 4/98, S. 342ff.
11 Die Aussagen beziehen sich auf einen Transfermodellversuch von den westlichen in die östlichen Bundeslän-
der. Deutlich wurde dabei u.a., daß die angebotenen Konzepte zwar als bereichernd erfahren wurden, jedoch die
Dringlichkeit anderer Probleme (Arbeitsplatzsicherheit, Sicherung materieller Arbeitsbedingungen etc.) grundle-
gende Unterschiede in den Ausgangssituationen (andere Perspektiven, konterkarierende Förderpolitik) und Be-
ziehungsprobleme (Ost – West – Problematik) die Umsetzung deutlich begrenzten.



21

Auf individueller Ebene kann unterstellt werden, daß das Aufdecken bzw. die Refle-

xion impliziter Theorien seitens der Lehrenden und das Verstehen alternativer Kon-

zepte des Lehrens und Lernens erste wesentliche Schritte sind, eigenes Unterrichts-

bzw. Unterweisungshandeln gegebenenfalls einer Revision zu unterziehen.12 Eine

weitere Steigerung der Wahrscheinlichkeit, alternative Konzepte selbst zu nutzen,

scheint dann zu erfolgen, wenn den Rezipienten die Möglichkeit gegeben wird, eige-

ne positive Erfahrungen mit den alternativen Konzepten zu sammeln.13

Die handlungsrelevante Rezeption von Modellversuchsergebnissen bzw. deren

Transfer dürfte sich vor dem Hintergrund der obigen Überlegungen u.a. als Funktion

darstellen

• des wahrgenommenen Problemdrucks,

• des Bekanntheitsgrades und der positiven Einschätzung relevanter Modellver-

suchsergebnisse (Qualität des Modellversuchs und dessen Dokumentation und

Verbreitung) für die eigenen Organisationsziele,

• der situativen Einschätzung der Praktikabilität der Modellversuchsergebnisse im

eigenen Handlungsfeld, die u.a. abhängig sein dürfte vom Maß der damit eventu-

ell notwendig werdenden personellen und organisatorischen Veränderungen14,

den Kosten und den dafür notwendigen Kompetenzen,

• des Aufwands- und Ertragsverhältnisses,

• einer strategisch angemessenen Implementationsstrategie,

• der Dimension der Neuerung (Vermittlungsgegenstände, methodische Gestal-

tung, Prüfungen etc.),

• des Produkt- bzw. Prozeßcharakters des Transferinhalts,

• der Transferebene (individuell, institutionell) und

• subjektiven Perspektiven, Einstellungen, Kompetenzen und Verarbeitungsprozes-

se der Akteure.

                                       
12 Reitmann-Rothmeyer, G./Mandl, H.: Wenn kreative Ansätze versanden. Implementation als verkannte Aufga-
be. In: Unterrichtswissenschaft 4/98, S. 292 – 311, S. 303.
13 Über entsprechende empirische Befunde berichten Aebli u.a.; entsprechende Hinweise bezogen auf Multipli-
katoren seminar- und tagungsdidaktischer Konzepte in der Umsetzung von Modellversuchen gibt Kutt 1998 und
die Bedeutung von Fortbildungsveranstaltungen mit Übungscharakter (Workshops etc.) für den Transfer bzw.
die Verbreitung von Modellversuchsergebnissen heben z.B. auch Faber/Kaiser hervor.
14 Juniorenfirmen haben wohl auch deshalb in wenig abgewandelter Form Verbreitung gefunden, da sie als „e i-
genständige“ Organisationseinheiten keine Veränderungen im Leistungserstellungsprozeß des Unternehmens
erfordern.
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Prinzipielle Unterschiede der BLK- und Wirtschaftsmodellversuche können im Be-

reich der Organisationsziele unterstellt werden.

Schematisch dargestellt ergibt sich aus den obigen Überlegungen das im Anschluß

explizierte Entscheidungsmodell, in dem aus der Perspektive potentieller Rezipienten

die wesentlichen Schritte eines rationalen Entscheidungsprozesses abgebildet sind.

Der dazu gewählte chronologische Ablauf ist zum Teil der Absicht geschuldet, die

insgesamt zu bearbeitenden Entscheidungsaspekte transparent zu machen. In der

Realität erfolgt die Entscheidungsfindung möglicherweise weniger systematisch, in

anderer Reihenfolge und gegebenenfalls stärker vernetzt.

In der vorgelegten Studie wird einerseits die Tragfähigkeit dieses Transfermodells

überprüft, wozu primär die Analyse der Innovations- und Transferprozesse im Rah-

men der Fallstudien dient. Andererseits wird versucht, die konkreten Innovations- und

Transfereffekte zu erfassen.
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Entscheidungsmodell

?

Weitgehende
Übernahme (von Teilen)

möglich

Ausgangsproblem Wahrgenommener
Problemdruck

Kenntnis relevanter
alternativer

Handlungsmodelle

(erfolgreiche) Intervention von
außen zur Verstärkung des

Veränderungsmotivs

Potentieller Rezipient von relev.
Informationen

Positive Einschätzung einer
Handlungsalternative für die
eigenen Organisationsziele

Positive Einschätzung der
Handlungsalternative für
individuelle Bedürfnisse

Positive Einschätzung der
situativen Praktiabilität

Suche nach weiteren
Handlungsalternativen

Organisationsspezifische
Adaption der Handlungs-
alternative erforderlich

Institutionelle Änderungen erforderlich
personell organisatorisch materiell

Hinreichend zur
Erzeugung eines

Veränderungsmotivs ?

Positive Erfolgsaussicht

l

vorläufige Beibehaltung
bestehender Praktiken

klein

nein

ja

nein

ja

nein

ja
Neg.

ja

nein Anreize?

pos.

nein

ja
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Umsetzung individuell möglich Umsetzung setzt institutionelle
Unterstützung und Einbindung voraus

Entwicklung einer
Implementationsstrategie, eines

Implementationsverfahrens

Sicherung der Voraussetzungen

Angemessenes Aufwands- und
Ertragsverhältnis

Akzeptables Maß an negativen
Nebenwirkungen

Entscheidung für die Umsetzung

Umsetzungsversuch

♦ Einbezug von Machtpromotoren
♦ Vorbeugen von innerorganisatorischen

Interessenkonflikten durch
Informationsaustausch und Kommunikation

♦ Offene Informationspolitik
♦ Frühzeitiger Einbezug der Beteiligten
♦ Unterstützung von Selbstreflexion und

kooperativen Qualifikationsprozessen
♦ Angemessene Berücksichtigung von

Anreizsystemen
♦ Bereitstellung erforderlicher Ressourcen
♦ Verständnis von Veränderung als offener

Prozeß
♦ Begrenzung der Umsetzung in einem

Pilotbereich

ja

ja

nein

nein

nein

ja

Revision der Entscheidung

Beibehaltung/Verbreitung

personell         organisatorisch           materiell
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2.3 Modellversuche im bildungspolitischen Kontext

Modellversuche können als bildungspolitische Instrumentarien verstanden werden,

die zur Veränderung der Bildungspraxis eingesetzt werden und gegebenfalls als

mehr oder weniger pragmatisches Erkenntnisinstrument fungieren, um praktikable

Problemlösungen anzubahnen und auszutesten. In der letzten Funktion ist ein Rück-

kopplungsprozeß angelegt, der, je nach Ergebnis des Modellversuchs, bildungspoliti-

schen Zielorientierungen der Entscheidungsträger und der Akzeptanz in der Praxis,

in politische Entscheidungsprozesse einmündet und z.B. rechtliche Regelungen, d.h.

das Ergebnis politischen Handelns, mehr oder weniger beeinflußt. Typisch dafür sind

im Bereich der Wirtschaftsmodellversuche jene Varianten, die von vornherein auf die

Ordnungsarbeit zielen. Daneben sind Rückkopplungen denkbar, die die Förderpolitik

bzw. den Meinungsbildungsprozeß allgemein beeinflussen.

Systematisch lassen sich zumindest drei Funktionen von Modellversuchen im bil-

dungspolitischen Raum unterscheiden.15

Erstens können Modellversuche, wie in der „Rahmenvereinbarung zur koordinierten

Vorbereitung, Durchführung und wissenschaftlichen Begleitung von Modellversuchen

im Bildungswesen“ vom 8.5.1971 fixiert, so ausgerichtet sein, daß sie wichtige Ent-

scheidungshilfen für das Bildungswesen geben (Weishaupt 1992, S. 74). Modellver-

suche in diesem Sinne dienen der Vorbereitung und Legitimation bildungspolitischer

Entscheidungen. Zweitens können Modellversuche primär zur Umsetzung bildungs-

politischer Entscheidungen genutzt werden, wie dies z.B. beim Modellversuch

„Fremdsprachenpflichtunterricht“, der im Rahmen dieser Studie einer genaueren A-

nalyse unterzogen wurde, gegeben war.

Drittens können Modellversuche ihren Ausgangspunkt in der Praxis nehmen und

mehr oder weniger eng mit politischen Handlungsprogrammen verknüpft sein.

Beim ersten Typus wäre, soweit die Vorbereitung bildungspolitischer  Entscheidun-

gen im Vordergrund steht, der Ertrag des Modellversuchs in erster Linie daran zu

messen, inwieweit eine hinreichende Entscheidungsgrundlage geschaffen wird. Die

praktische Relevanz bleibt in diesem Fall auch dann erhalten, wenn sich die Modell-

versuchskonzepte als unfruchtbar erweisen und bewußt verworfen werden. Soweit

                                       
15 Einen Überblick über die Einbindung von Modellversuchen in den politischen Kontext auf Bundes- und auf
Landesebene gibt Weishaupt 1992.
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die legitimatorische Funktion nicht mit der Vorbereitungsfunktion zusammen fällt,

sondern eine vorgängige Entscheidung stützen soll, sind vermutlich weit bessere

Voraussetzungen für die Verbreitung der Modellversuchsinnovationen gegeben, als

im Falle einer reinen Vorbereitungsfunktion. Weiter begünstigt werden Transferef-

fekte durch die funktionale Ausrichtung des Typus zwei. Relativ offen sind hingegen

Transfereffekte der dem Typus drei zugehörigen Modellversuche, da eine bildungs-

politisch gestützte Verbreitung an nachgängige Entscheidungen gebunden ist.

Im Urteil der Modellversuchsträger scheinen bildungspolitisch relevante Ergebnisse

von Modellversuchen eher die Regel zu sein, bildungspolitische Empfehlungen wer-

den häufig ausgesprochen, deutlich skeptischer wird allerdings deren Wirksamkeit

eingeschätzt (siehe Abschnitt 6).

Vorliegende Querschnittauswertungen für den BLK – Bereich dokumentieren bei-

spielsweise breitflächige Wirkungsmechanismen im Ordnungsbereich (siehe Ab-

schnitt 4).

Auch bei Transfereffekten von Modellversuchen in den bildungspolitischen Bereich

besteht einerseits die Möglichkeit, Effekte in politischen Entscheidungsergebnissen

und andererseits in politischen Prozessen zu untersuchen. Letzteres ist im Rahmen

der für dieses Projekt bereitgestellten Mittel nicht möglich und wird im weiteren aus-

gegrenzt.

2.4 Modellversuchseffekte im Wissenschaftssystem

Modellversuche bilden in der Berufs- und Wirtschaftspädagogik seit Jahren ein be-

deutsames Forschungsfeld. Die dabei verfolgten Interessen sind vielschichtig, weit

verbreitet ist das der Handlungsforschung zuzuordnende Interesse, Modellversuche

als theoriegeleitete Gestaltung der Berufsbildungspraxis zu nutzen. Damit korres-

pondieren zumeist formative Evaluationsprozesse. Mit summativen Evaluationspro-

zessen korrespondieren eher dem klassisch - empirischen Paradigma zuzuordnende

Zugangsweisen, die auf die Dokumentation und Analyse des Erfolgs/Mißerfolgs von

Modellversuchen gerichtet sind (Jungkunz 1995). Darüber hinaus können Modellve r-

suche und die Modellversuchsforschung zum Gegenstand der Forschung werden,

wie dies beispielsweise in systematischen Arbeiten zur Modellversuchsforschung

(Sloane 1992; Dehnbostel 1996, 1998), in Querschnittauswertungen (Dauenhau-
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er/Kell 1990; Faber/Kaiser 1993; BLK 1995, BMBW 1989) und dieser Studie ge-

schieht. Von Seiten der Administration werden von der Modellversuchsbegleitfo r-

schung sowohl formative als auch summative Evaluationsfunktionen eingefordert; die

aus Unterstützungsfunktionen in der Modellversuchsdurchführung und notwendig

distanzierter wissenschaftlicher Erfolgsevaluation entstehenden Spannungen werden

als überwindbar erachtet16 (Ploghaus 1995, S. 111f). Benteler/Diepold differenzieren

dieses Spannungsfeld ansatzweise aus und verweisen u.a. auf Dissoziationen zwi-

schen

• summativer Evaluation versus Innovationsunterstützung,

• Systematischer Erkenntnisgewinnung versus Situationsorientierung,

• Theorieorientierung versus Praxisorientierung,

• Distanz versus Nähe (Benteler/Diepold 1995, S. 171ff).

Dabei ist zu beachten, daß von Seiten der Administration Modellversuche primär als

bildungspolitisches Instrument begriffen werden, das auf die qualitative Verbesse-

rung der Berufsbildung gerichtet ist und die Befruchtung der Berufsbildungsforschung

als (positiver) Nebeneffekt eingeordnet wird (Ploghaus 1995, S. 106). Da neben der

Situationsunterstützung zugleich an die wissenschaftliche Begleitung die Erwartung

gerichtet wird, „klare und zuverlässige Antworten auf die Ausgangsfrage von Modell-

versuchen zu geben“ (ebd. S. 107f.), wird aus wissenschaftlicher Perspektive zwin-

gend die Frage aufgeworfen, inwieweit im Sinne wissenschaftlicher Gütekriterien zu-

verlässige Evaluationsergebnisse mit einer (primären) Innovationsunterstützung zu

vereinbaren sind. Die Ergebnisse vorliegender Querschnittsauswertungen von Mo-

dellversuchsergebnissen legen die Vermutung nahe, daß in der Begleitforschungs-

praxis relativ selten eine Ausbalancierung der beiden Grundorientierungen gelingt.

So zeigt beispielsweise die Auswertung von 35 Modellversuchen zur Doppelqualifi-

kation/Integration, daß in 11 von 35 Fällen nicht zu erkennen war, welches die Ziele

der wissenschaftlichen Begleitungen waren, in 13 Fällen ansatzweise erkannt wer-

den konnte, daß ein theoretisch begründeter Untersuchungsplan vorlag, nur in 6

Fällen Ergebnisse im Sinne einer Produktevaluation vorlagen und nur in 5 Fällen ei-

ne wissenschaftliche Erforschung von Zusammenhängen stattfand (Dauenhauer/Kell

1990; Jungkunz 1995, S. 133ff). In der Denkschrift der DFG zur Berufsbildungsfor-

                                       
16 Kritisch dazu Jungkunz 1995
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schung an den Hochschulen der Bundesrepublik Deutschland wird die Auflösbarkeit

des oben angedeuteten Dilemmas ebenfalls skeptisch eingeschätzt.

„Ein Hauptproblem pädagogischer Entwicklungsarbeit scheint bei beiden idealtypi-

schen Forschungsmodellen, die auch Mischzonen und weitere Ausdifferenzierungen

ausweisen, kaum lösbar, die Schwierigkeit nämlich, daß in vielen Fällen gar nicht von

einer präzisen Theorie ausgegangen werden kann, sondern überwiegend von Hoff-

nungen, Programmen und Absichtserklärungen, so daß sich nur schwer präzise

Prüfhypothesen aufstellen lassen...“ (Deutsche Forschungsgemeinschaft 1990, S.

87).

Letztlich kollidieren eventuell vorab erstellte, theoriegeleitete Untersuchungsdesigns

mit Modifikationen innerhalb des Modellversuchs, die auf einen sukzessiven Optimie-

rungsprozeß gerichtet sind.

Vermutlich ist das hier angedeutete Dilemma auch dafür mitverantwortlich, daß in der

Praxis der Modellversuchsbegleitforschung verschiedene Grundtypen etabliert wer-

den, die mit je eigenen Problemen verbunden sind. Faber/Kaiser kommen auf der

Basis einer Querschnittsauswertung von 28 Modellversuchen zu neuen Informations-

und Kommunikationstechniken in der beruflichen Bildung zu folgender Verteilung von

3 Grundtypen:

Extern – independenter Typus

12

Wissenschaftliche Begleitung durch unabhängige externe Wissen-
schaftler

Extern dependenter Typus

9

Einbindung wissenschaftlicher Kompetenz durch Staatsinstitute

Interner Typus

7

Sicherung der Ergebnisse durch die Schulpraxis bzw. die Verwal-
tung

Abb.: Typologie und Verteilung von Modellversuchsbegleittypen am Beispiel von Modellversuchen
zu Informations- und Kommunikationstechniken in der beruflichen Bildung (Kaiser 1995, S.
122)

Die oben im Anschluß an die Querschnittsauswertung von Dauenhauer/Kell ausge-

wiesenen Probleme des Fruchtbarwerdens von Modellversuchsergebnissen für die

berufspädagogische Theoriebildung sind nach den Befunden von Faber/Kaiser pri-

mär davon abhängig, welchem Typus die wissenschaftliche Begleitforschung zuzu-

ordnen ist. Am gravierensten sind danach die Probleme und Defizite des internen

Typus, bei welchem zumeist eine auch nur ansatzweise theoriegeleitete didaktische
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Fundierung fehlt, selbst ein Mindestmaß wissenschaftlicher Standards häufig nicht

gewährleistet ist, personelle Kapazitätsprobleme einer nachvollziehbaren Dokumen-

tation entgegenstehen und letztlich fast immer eine externe kritische Ausein-

andersetzung unterbleibt. Auch für den extern – dependenten Typus konstatieren

Faber/ Kaiser personelle Kapazitätsprobleme, die einer theoriegeleiteten, systemati-

schen Begleitung entgegenstehen und eine suboptimale Ergebnisse begünstigende

institutionelle Abhängigkeit. Zusammenfassend halten Faber/Kaiser fest: „Eine zu-

friedenstellende Dokumentation über den Modellversuchsverlauf und die Ergebnisse

der Modellversuche, die ohne externe unabhängige wissenschaftliche Begleitung

durchgeführt wurden, stellen die ‚absolute‘ Ausnahme dar“ (Faber/Kaiser 1993, S.

112).

Generell scheint zu gelten, daß klassisch empirisch – analytische Ansätze kaum zum

Einsatz kommen, in der Regel werden qualitative Zugänge, ausgerichtet an Unte r-

stützungsfunktionen gewählt (Kaiser 1995, S. 123f).

Im Anschluß an die obigen Ausführungen lassen sich für die Berufspädagogik fol-

gende Relevanzen der Modellversuchsbegleitforschung festhalten, deren konkrete

Ausprägung im folgenden Gegenstand der Studien sind:

Modellversuchsbegleitforschung (MVBF) bildet für die wissenschaftliche Berufspäda-

gogik eine Zugangsmöglichkeit zum praktischen Feld, die theoriegeleitete Praxismo-

difikation einschließt.

• MVBF bietet die Möglichkeit, Forschung unter konsequenter Berücksichtigung der

Praktikerperspektive voranzutreiben.

• Die Verflechtung bzw. die Einbindung der MVBF in die primären Modellversuchs-

ziele begünstigt spezifische paradigmatische Ausrichtungen berufspädagogischer

Forschung (auch über die Modellversuchsforschung hinaus).

• Bedingt durch die Verbindung von Forschung und Lehre begünstigt eine extern –

independente MVBF den Eingang von Modellversuchsergebnissen in die Hoch-

schullehre.
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3 Der Niederschlag von Modellversuchen im berufspädagogischen

Schrifttum (Nickolaus)

Für die Verbreitung von Modellversuchsergebnissen ist deren Zugänglichkeit für po-

tentielle Interessenten eine notwendige Voraussetzung. Begrenzt auf einen mehr

oder weniger engen Interessentenkreis wird diese Funktion durch die Zwischen- und

Abschlußberichte zu den einzelnen Modellversuchen abgesichert. Für eine breitere

Streuung von Modellversuchskonzeptionen und –ergebnissen spielen darüber hinaus

vor allem Übersichts- und Kurzbeiträge in den unterschiedlichsten Periodika eine

herausragende Rolle. Diese Periodika sind als „Bühne“ des (berufspädagogischen)

Diskurses zur Gestaltung beruflicher Bildung zu begreifen und damit als Abbild der

öffentlich zugänglichen Auseinandersetzung. Vor diesem Hintergrund vermag eine

Analyse des Niederschlags von Modellversuchen im berufspädagogischen Schrifttum

Orientierung zu geben in der Frage, in welchem Umfang Modellversuchsergebnisse

über den engeren Interessentenkreis hinaus manifest zugänglich sind und ob, bzw.

in welcher Intensität Modellversuchsergebnisse in thematisch einschlägige oder mo-

dellversuchsfremde Debattenbeiträge Eingang finden. Eine umfassende Analyse des

vorliegenden Schrifttums im Hinblick auf diese Frage hätte auch eine inhaltliche Un-

tersuchung einzubeziehen, im Rahmen derer z.B. der Diffusion der durch Modellve r-

suche eingebrachten Konstrukte oder Argumentationsfiguren nachzugehen wäre.

Dieser Anspruch kann hier nicht eingelöst werden. Statt dessen wird in zwei Schritten

geklärt,

a) welche quantitative Bedeutsamkeit modellversuchsbezogenen Beiträgen in der

berufspädagogischen Debatte zukommt, wie breit die Beiträge gestreut sind und

b) welchen Stellenwert Modellversuche in ausgewählten, besonders relevant

scheinenden berufspädagogischen Periodika einnehmen, wobei auch sämtliche

Hauptbeiträge eines gewissen Zeitraums im Hinblick auf modellversuchsein-

schlägige Verweise analysiert werden.
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3.1 Die Verbreitung von Modellversuchsinhalten und –ergebnissen in berufs-

pädagogisch relevanten Zeitschriften

Die folgende Übersicht basiert auf einer Analyse der Literaturinformationen zur beruf-

lichen Bildung (CD-ROM Ausgabe 1998), die für den Zeitraum von 1988 bis 199817

im Hinblick auf relevante Beiträge in Periodika eine relativ umfassende Datengrund-

lage darstellen dürften. Als eher unvollständig ist hingegen die Abbildung von ein-

schlägigen Beiträgen in Form von Monographien bzw. von Beiträgen in Sammelwer-

ken einzuschätzen.

Für den oben angegebenen Zeitraum erbringt das Schlagwort „Modellversuch“ 1234

Treffer wovon 641 auf Zeitschriftenbeiträge entfallen18 .

Insgesamt verteilen sich diese Zeitschriftenbeiträge auf 143 Periodika, womit eine

erhebliche Streubreite dokumentiert wird, die als Ausdruck umfangreicher Bemühun-

gen um eine adressatenbezogene Verbreitung von Modellversuchskonzepten und –

befunden gedeutet werden kann. Die folgende Übersicht zeigt erhebliche Varianzen

in der Veröffentlichungsdichte modellversuchsrelevanter Beiträge in den Einzelzeit-

schriften. Erwartungsgemäß am höchsten ist die Veröffentlichungsdichte in der Zeit-

schrift „Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis“ (72) mit deutlichem Abstand ge-

folgt von den Zeitschriften „Berufsbildung“ (35), „Die berufsbildende Schule“ (31) und

der „Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik“ (25). Die jeweils angegebenen

(durchschnittlichen) Seitenzahlen sind nur bedingt vergleichbar, da z.T. höchst unter-

schiedliche Formate vorliegen.

Auf jene 17 Zeitschriften, auf welche jeweils mindestens 10 Einzelbeiträge entfallen,

verteilen sich insgesamt 51,6 % aller Beiträge. In 68 Zeitschriften erschien im

zugrundeliegenden 10 Jahreszeitraums lediglich ein Beitrag, auf weitere 37 Zeit-

schriften entfielen 2 oder 3 Beiträge.

Unterstellt man, daß der durchschnittliche „Praktiker“, sofern er überhaupt regelmä-

ßig eine „Fachzeitschrift“ liest, lediglich ein Publikationsorgan nutzt, bedeutet dies

zugleich, daß Leser der Zeitschriften mit sehr geringer modellversuchsbezogener

Publikationsdichte nur äußerst selten mit einschlägigen Beiträgen konfrontiert wer-

                                       
17 Die Angaben für 1998 sind in dieser Ausgabe noch lückenhaft.
18 Reduziert um Doppelungen einzelner Beiträge verbleiben als „Zeitschriftentreffer“ 638
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den. Die hier gegebene Übersicht schließt allerdings nicht aus, daß auch in Beiträgen

ohne ausdrückliche bzw. offenkundige Modellversuchsrelevanz vielfältige Hinweise

zu Modellversuchen enthalten sind. Dieser Frage wird in Abschnitt 3.2 weiter nach-

gegangen.

Tabelle zur Häufigkeit der Zeitschriftenartikel zum Thema „Modellversuch“ in den Li-

teraturinformationen zur beruflichen Bildung

Nr. Name der Zeitschrift
Seiten

insge.

Artikel

insge.

Seite/

Artikel
Bemerkung

1 Abi Berufswahl-Magazin 3 1 3 bis 1991

2 Aktuelle Informationen zur Weiterbildung 11 1 11 bis 1989

3 Altenpflege 5 1 5

4 Angestellten-Magazin 2 1 2

5 Arbeiten und Lernen - Technik 12 3 4 1989 ohne „Technik“

6 Arbeit und Sozialpolitik 5 1 5

7 Arbeit und Technik in der Schule 9 1 9

8 Arbeit: Zeitschrift für Arbeitsforschung -gestaltung und -politik 17 1 17

9 Ausbildungsentwicklung und Umwelt 16 1 16

10 Ausbildung und Beratung in Land- und Hauswirtschaft 15 6 2,5
1990: eine Artikelangabe verwies auf

zwei Hefte: 2 gewertet!

11 Ausserschulische Bildung 3 1 3

12 Beispiele 9 2 4,5

13 Berliner LehrerInnenzeitung 3 1 3 bis 1988

14 Berufliche Rehabilitation 212 15 14,1

15 Berufsausbildung, Jugendarbeitslosigkeit 55 13 4,2

16 Berufsberatung und Berufsbildung 17 2 8,5

17 Berufsbildung 158 35 4,5 Inkl. Sonderheft 48 S., Jg.92

18 Berufsbildung in Wissenschaft und Pr axis (BWP) 328 72 4,6 Alleine 12 Artikel 1988

19 Berufsförderungszentrum Essen (BFZ-Info) 14 5 2,8 1989: 2* Beilage!

20 Berufsfortbildungswerk des DGB (BFW-Informationen) 8 4 2 bis 1989

21 Betriebliche Ausbildungspraxis 18 8 2,3

22 Betrieb und Meister 2 1 2

23 Bildung und Erziehung 20 1 20 bis 1990

24 Bildung und Wissenschaft 2 1 2

25 Bildung real 7 1 7 Sonderdruck

26 Bildungsarbeit in der Zweitsprache Deutsch 9 3 3

27 Bildungsarbeit mit ausländischen Jugendlichen 18 1 18 bis 1990

28 Blind - Sehbehindert 12 2 6

29 Bundesarbeitsblatt 8 3 2,7

30 Chemie in unserer Zeit 8 1 8

31 Das unabhängige Hochschulmagazin (DUZ) 1 1 1

32 Der Arbeitgeber 1 1 1

33 Der Ausbilder 47 11 4,3

34 Der Berufliche Bildungsweg 36 9 4

35 Der Deutsche Berufsausbilder 5 2 2,5
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36 Deutsche Rentenversicherung 10 1 10

37 Deutscher Bildungsdienst 7 2 3,5 bis 1990

38 Deutsches Handwerk: Report 1 1 1

39 Deutsches Handwerksblatt 11 6 1,8

40 Deutsch Lernen 192 9 21,3

41 Didaktik der Berufs- und Arbeitswelt 5 1 5 bis 1991

42 Die berufsbildende Schule 189 31 6,1

43 Die kaufmännische Schule 26 7 3,7

44 Die Mappe: Deutsche Malerzeitschrift 2 1 2

45 Die Mitbestimmung 6 2 3

46 Die neue Sonderschule 24 3 8

47 Die Rehabilitation 6 2 3

48 Didaktik der Berufs- und Arbeitswelt 10 1 10

49 Druckwelt 1 1 1

50 Durchblick 40 13 3,1
1991: „Durchblick: Info-Dienst für

Ausbild.- und Beschäftigungspol.“

51 Educational and training technology international 6 2 3 bis 1989

52 Elektrotechnische Zeitschrift (etz) 3 1 3 bis 1989

53 Erwachsenenbildung 5 1 5 bis 1990

54 Erziehung und Unterricht 18 3 6

55 Erziehung und Wissenschaft 7 2 3,5

56 Erziehungswissenschaft und Beruf 109 12 9,1

57 Europäische Zeitschrift für Berufsausbildung 5 1 5

58 Forschung zur Berufsbildung 5 1 5 bis 1990

59 Fortschrittliche Betriebsführung und industrial engineering 7 1 7 bis 1989

60 Frauenforschung 60 3 20 bis 1989

61 Gewerkschaftliche Bildungspolitik 113 23 4,9

62 Grundlagen der Weiterbildung 29 8 3,6

63 Handwerk- Magazin 2919 17 1,7

Häufig Artikel in Beilagen;

1991:Art.doppelt! 1S. nicht gewertet!

1990:Art.doppelt! 2S. nicht gewertet!

64 Hauswirtschaftliche Bildung 6 1 6

65 Heilpädagogik 4 1 4
Beilage zu Erziehung im Unterricht,

140, 1990, 10

66 Hessische Blätter für Volksbildung 20 4 5 bis 1990

67 Informationen Bildung Wissenschaft 10 6 1,7

68 Inform. f.d. Beratungs- und Vermittlungsdienste d.BfA (ibv) 492 15 32,8

69 Informationen Weiterbildung in NRW (i:W) 5 2 2,5 bis 1989

70 Informationen zur beruflichen Bildung 1220 4 3

71 Informationen zur beruflichen Umweltbildung 32 2 16

72 Informationsdienst zur Ausländerarbeit 15 3 5

73 Informationsdienst des Instituts der deut. Wirtschaft (IWD) 1 1 1

74 Informationsdienst / Studienkreis Schule-Wirtschaft 7 1 7 bis 1991

75 Inst. für Bildungsforschung der Wirtschaft (IBW-Mitteilungen) 5 2 2,5

76 Interkulturell – Forum für interkulturelles Lernen 12 1 12

77 Jahrbuch für Jugendsozialarbeit 16 1 16

78 Jugend, Beruf, Gesellschaft 117 13 9

                                       
19 Zuzuzählen ist hier eine „Beilage“, die in ihrem Seitenumfang nicht genauer bestimmt wird
20 ohne Seitenangabe!
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79 Kölner Zeitschrift für Wirtschaft und Pädagogik 70 4 17,5

80 Kompetenz 8 1 8

81 Lernen und Lehren 90 9 10 = „Lehren und Lernen“ !

82 Lernfeld Betrieb 34 16 2,1

83 Literatur- und Forschungsreport Weiterbildung 6 1 6 bis 1988

84 Log in 8 2 4

85 Management heute 6 2 3 bis 1988

86 Materialien zur politischen Bildung 7 1 7 bis 1989

87 Medien praktisch 12 3 4

88 Medium 2 1 2 bis 1988

89 Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 14 1 14

90 Mitteilungen / Institut für Bildungsforschung der Wirtschaft 4 1 4 bis 1991

91 Mitteilungen über sonderpädagogische Förderungen in NRW 13 1 13

92 Moderne Metalltechnik 17 8 2,1

93 Nachrichten für Dokumentation 3 1 3

94 Neue deutsche Schule 14 5 2,8
Sieben Jahre Pause zwischen dem

ältesten und dem zweitältesten Art.!

95 Österr. Institut für Berufsbildungsforschung / ÖIBF - Info 5 1 5 bis 1991

96 Pädagogik 13 2 6,5 bis 1990

97 Pädagogik Extra (1993:[...] und demokratische Erziehung) 10 2 5

98 Pädagogische Führung 1 1 1 bis 1991

99 Pädagogische Welt 4 1 4

100 Personal 10 2 5

101 Personalpotential 5 2 2,5

102 Perspektiven 17 1 17

103 Position 7 3 2,3

104 Praxis des neusprachlichen Unterrichts 7 1 7

105 Pressemitteilung / Bundesinstitut für Berufsbildung 2 1 2 von 1989

106 Prompt 2 1 2

107 Q-Magazin 6 3 2

108 Rationelle Hauswirtschaft 5 2 2,5

109 Report: Literatur und Forschungsreport Weiterbildung 13 1 13

110 Schule aktuell 2 1 2

111 Schulpraxis 2 1 2 bis 1988

112 Schulreport 1 1 1 bis 1990

113 Schulverwaltung Bayern 8 2 4

114 Schulverwaltung Nordrhein-Westfalen 8 2 4

115 Schulverwaltung Rheinland Pfalz und Saarland 3 1 3

116 Soziale Arbeit 7 1 7 bis 1989

117 Soziales Europa 7 2 3,5 bis 1988

118 Technische Innovation und berufliche Bildung (TIBB) 46 11 4,2 bis 1990

119 The European Journal of Women’s Studies 24 1 24

120 Uni: Perspektiven für Beruf und Arbeitsmarkt 2 1 2

121 VBB aktuell 30 4 7,5
bis 92; eine Angabe 1988 nicht ge-

zählt: doppelt

122 VDH-Mitteilungen 16 4 4 bis 92

123 VHS-Kurs und Lehrgangsdienst 10 2 5 bis 1989

124
Vierteljahresschrift für Heilpädagogik und ihre Nachbarge-

biete
12 1 12 bis 1991

125 VLB- Akzente 42 13 3,2
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126 Volkshochschule 2 1 2

127 Weiterbildung in der Region 31 4 7,8

128 Welt des Kindes 12 2 6

129 Winklers Flügelstift 6 1 6

130 Wirtschaft und Berufs- Erziehung 62 11 5,6

131 Wirtschaft und Erziehung 95 21 4,5
Ein Art. m. 5 S. in LiBB doppelt! Nicht

gewertet (1991 od. 1992)!

132 Wirtschaft und Gesellschaft im Beruf 16 3 5,3

133 Zeitschrift für berufliche Umweltbildung 22 3 7,3

134 Zeitschrift für Berufsbildung / Schweiz 5 2 2,5

135 Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik 272 25 10,9

136 Zeitschrift für Betriebswirtschaft 12 1 12

137 Zeitschrift für Bildungsverwaltung 4 1 4

138 Zeitschrift für Erziehung und Wissenschaft 4 1 4

139 Zeit. für Erziehung und Wissenschaft in Schleswig- Holstein 4 1 4

140 Zeitschrift für Heilpädagogik 17 3 5,6

141 Zeitschrift für Pädagogik 18 1 18

142 Zeit. für Sozialisationsforschung und Erziehungssoziologie 17 1 17

143 Zeitschrift für Technik im Unterricht (tu) 5 1 5     [144]

Summe: 4015 638 887,5

Bemerkenswert ist über die oben präsentierten Befunde hinaus, daß der Stellenwert

der Modellversuche im berufspädagogisch relevanten Schriftentum im Verlaufe der

90er Jahre relativ konstant blieb (vergl. die nachfolgende Tabelle). Zu überprüfen

bleibt hier, ob dies mit der Entwicklung der monetären Ausstattung der Förderpro-

gramme korrespondiert.

Tabelle über die Anzahl der Artikel pro Jahr

Jahr Anzahl der Artikel

1988 54

1989 86

1990 68

1991 61

1992 68

1993 46

1994 69

1995 60

1996 52

1997 63

1998 1421

Insgesamt 641

                                       
21 Die Angaben für 1998 sind in der verwendeten Fassung der Literaturinfomationen nicht ko mplett.
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3.2 Der Stellenwert der Modellversuche in ausgewählten Zeitschriften

(Bickmann/Nickolaus)

Wie oben erwähnt, soll in diesem Abschnitt der Frage nachgegangen werden, wel-

chen Stellenwert Modellversuche in ausgewählten, besonders relevant scheinenden

berufspädagogischen Periodika einnehmen.

Dazu werden die Hauptbeiträge der jeweiligen Zeitschrift für den Zeitraum von 1993

bis 1997, d.h. für 5 Jahre auch dahingehend analysiert, inwieweit in „modellver-

suchsfremden“ Beiträgen auf Modellversuchsliteratur Bezug genommen wird. Einbe-

zogen werden jene 4 Zeitschriften, die sich in der Analyse der Literaturinformationen

zur beruflichen Bildung als Repräsentaten einer relativ stark ausgeprägten Veröffent-

lichungsdichte erwiesen nämlich:

• Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis

• Berufsbildung

• Die berufsbildende Schule

• Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik.

Um eine thematische Einordnung zu ermöglichen, die im Hinblick auf die für diese

Studie vorab ausgewählten Themenschwerpunkte wünschenswert erscheint, werden

im Anschluß an die von Dehnbostel, Holz und Ploghaus vorgenommene thematische

Klassifizierung von Modellversuchen Zuordnungen der Einzelbeiträge zu den folgen-

den Kategorien vorgenommen.22

1. Neue berufliche Bildungsgänge und –abschlüsse

2. Modernisierung beruflicher Inhalte und Medien

3. Berufliche Fort- und Weiterbildung

4. Berufliche Weiterbildung des Personals in der Berufsbildung

5. Lehr- und Lernmethoden in der Berufsbildung

6. Weiterentwicklung beruflicher Prüfungen

7. Berufsgrundbildung und Berufsvorbereitung

8. Doppelqualifikation und Doppelprofilierung

                                       
22 Die von Dehnbostel, Holz und Ploghaus vorgelegte Klassifizierung wurde hier um „wissenschaftliche Grund-
lagenbeiträge“ erweitert. (Dehnbostel, P.; Holz, H.; Ploghaus, G.: Modellversuche als Innovation in der Berufs-
bildung. In: berufsbildung Heft 30, 1994, S. 3 – 7.
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9. Frauen in der Berufsbildung, insbesondere in gewerblich-technischen

Berufen

10. Berufsbildung lernschwacher und lernbeeinträchtigter Jugendlicher

11. Berufsbildung von Ausländern und Aussiedlern

12. Kreative und gestalterische Fähigkeiten in der Berufsbildung

13. Neue Technologien in der beruflichen Bildung

14. Berufsbezogene Umweltbildung

15. Kooperation der Lernorte

16. Innovationstransfer in die neuen Bundesländer

17. Europabezogene Berufsqualifikation

18. Wissenschaftlicher Grundlagenbeitrag

Einen Überblick zur Häufigkeit themenbezogener Modellversuchsbeiträge gibt die

folgende Übersicht, die auch nochmals die in Abschnitt 3.1 aufgefundenen Befunde

zur Veröffentlichungsdichte in den vier Zeitschriften bestätigt. Eine ergänzende Aus-

wertung zeigt, daß keine der Veröffentlichungen den Bereichen Juniorenfirmen und

Beruflicher Umweltbildung zugeordnet werden kann.

Fünf Beiträge sind dem Themenfeld „Dezentrales Lernen“ und (bei großzügiger Vor-

gehensweise) 6 bis 8 der didaktisch-methodischen Modernisierung des Fachunter-

richts an beruflichen Schulen zuzuordnen.
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Die Anteile modellversuchsrelevanter Beiträge an den Hauptbeiträgen der Zeit-

schriften variiert in den vier Periodika zwischen 1,9 % (ZBW) über 4,1 % (BBS), 4,6

% (bb) bis zu 15,2 % (BWP). Dabei treten über die Jahre hinweg deutliche Schwan-

kungen auf.

Die Verweisdichte auf Modellversuchsliteratur in modellversuchsfremden Beiträgen

liegt erwartungsgemäß höher als der Anteil der Modellversuchsbeiträge an der

Summe aller Hauptbeiträge.

Einen Überblick gibt die folgende Tabelle. Darin wird deutlich, daß vor allem in

Hauptbeiträgen der Zeitschrift Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis und der

ZBW in größerem Umfang auf Modellversuchsliteratur Bezug genommen wird. Rela-

tiv gering war hingegen im Untersuchungszeitraum die Bezugnahme in der berufsbil-

denden Schule und der Zeitschrift berufsbildung. Auffällig sind die z. T. erheblichen

Schwankungen, die besonders stark 1997 in der ZBW ausfallen.
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1997 1996 1995 1994 1993 Summe

     ZBW

GS 27 31 33 35 30 156

AmM 12 (2) 2 (0) 5 (2) 1 (0) 0 (0) 20 (4)

AM 2 0 1 0 0 3

     BBS

GS 36 41 40 39 41 197

AmM 1 (1) 2 (1) 6 (2) 0 (0) 0 (0) 9 (4)

AM 2 1 4 0 1 8

      bb

GS 72 65 66 76 70 349

AmM 1(0) 4 (0) 1 (0) 5 (0) 1 (1) 12 (1)

AM 2 2 3 5 4 16

     BWP

GS 37 41 43 45 40 206

AmM 23 (3) 4 (1) 8 (7) 12 (5) 5 (0) 52 (15)

AM 6 4 5 6 0 21

GS = Gesamtzahl der Artikel

AmM = Artikel mit Literaturquellen zu Modellversuchen

AM = Artikel zu Modellversuchen

() = Literatur zum Modellversuch selbst
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4 Ausgewählte Befunde aus Sekundäranalysen zu Transfereffekten von

Modellversuchen

Sekundäranalysen zu Befunden aus der Modellversuchsforschung , die auch, bzw.

primär Aussagen zu Transfereffekten von Modellversuchen enthalten, liegen bisher

lediglich partiell vor. In dieser Untersuchung berücksichtigt wurden a) Teilergebnisse

aus einer Sonderauswertung der von seiten des BMBF (BMBW 1989) bzw. der BLK

(1995) herausgegebenen Schriften „Modellversuchen in der Bewährung“ (Heft 78

und Heft 48), die ohne eine abschließende Systematisierung der Erhebungsergeb-

nisse erschienen23 (Abschnitt 4.1) und b) eine Reihe thematischer Ertragsauswer-

tungen, in welchen Transfereffekten mehr oder weniger intensiv thematisiert wurden

(Abschnitt 4.2).

4.1 Befunde aus zwei qualitativ angelegten BLK – Studien zu Innovations-und

Transfereffekten von Modellversuchen (Bickmann/Nickolaus)

In den von Seiten des BMBW und der BLK vorgelegten Berichten sind in relativ

knapper Form Befragungsergebnisse zu Transfereffekten von zahlreichen Modellver-

suchen enthalten, darunter von 115 Modellversuchen aus dem Bereich der berufli-

chen Bildung. Die Auswahl der einbezogenen Modellversuche in die analysierten

Berichte erfolgte in der Absicht, die Spannweite der Umsetzung von Modellversuchs-

ergebnissen zu illustrieren (BLK, 1995, S. 2).

Von den in dieser Studie im Mittelpunkt stehenden Themenbereichen ist naturgemäß

der Bereich „dezentrales Lernen“ nicht vertreten, der Umweltbildung sind 6 %, den

Juniorenfirmen, sofern Übungsfirmen eingeschlossen werden, knapp 1 % der Mo-

dellversuche zuzurechnen. Einen erheblichen Anteil machen Modellversuche zur

Modernisierung des Fachunterrichts aus, auf deren präzise Quantifizierung hier ver-

zichtet wird, da je nach Schärfe der begrifflichen Fassung erhebliche Variationen der

Anteilswerte auftreten.

                                       
23 BMBW (Hrsg.): Modellversuche in der Bewährung. Bericht zur Umsetzung. Bad Honnef 1989.
    BLK (Hrsg.): Modellversuche in der Bewährung. Bonn 1995
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Die aus den „Bewährungsberichten“ zu gewinnenden Daten ermöglichen Zuordnun-

gen von Transfereffekten zu verschiedenen Transferbereichen.

Unterschieden werden in der folgenden Übersicht 1. Transfereffekte im institutionel-

len Bereich (Einführung neuer Bildungsgänge, Veränderungen in der Schulorganisa-

tion etc.), 2. Lehrplanveränderungen (einschließlich Modifikationen von Rahmenlehr-

plänen und Stundentafeln), 3. Modifikation bzw. Entwicklung von Lehrmitteln und

Lehrverfahren 4. Lehrerfortbildung und eine Restkategorie.

Neben den inhaltlichen Hinweisen zu Transfereffekten enthalten die „Bewährungsbe-

richte“ auch Hinweise zu einer groben Wertung, die mangels begrifflicher Präzision

allerdings eine Reihe von Fragen aufwirft. Offen bleibt auch, inwieweit die auf Selbst-

einschätzungen der Träger beruhenden Transferbewertungen die Realität widerspie-

geln.

Für die Erfassung des Transfers bzw. der Umsetzung von Modellversuchsergebnis-

sen wurden von den Verfassern der ersten Bewährungsstudie drei Bewertungskrite-

rien vorgegeben, deren Fixierung allerdings gewisse  Trennschärfemängel aufweist.

Unterschieden wurde zwischen

• „Umsetzung durch Veränderung“

• „Umsetzung durch Beibehaltung“ und

• „keine Umsetzung“.

Unter die Kategorie „Umsetzung durch Veränderung“ fallen all jene Modellversuche,

deren Ergebnisse zumindest in Umsetzungsbemühungen mündeten, wie beispiels-

weise Lehrerfortbildungen oder aber auch wirksame Modifikationen im institutionellen

Rahmen, z.B. durch Veränderungen bürokratischer Steuerungselemente, nach sich

zogen.

Der Kategorie „Umsetzung durch Beibehaltung“ sollten all jene Modellversuche zu-

geordnet werden, die bestehende Strukturen bestätigen, d.h. eine bewußte und be-

gründete Entscheidung für eine bereits bestehende Alternative ermöglichen.

„Keine Umsetzung“ diente als Kategorie zur Erfassung jener Modellversuche, von

deren Umsetzung bewußt Abstand genommen wurde, z.B. aus finanziellen oder

auch anderen Gründen.

In der folgenden Übersicht sind diese Bewertungen bezogen auf einzelne Transfer-

bereiche mit ++ (Umsetzung durch Veränderung), + (Umsetzung durch Beibehaltung)

und – (keine Umsetzung) wiedergegeben.
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Trotz der geäußerten Bedenken zur Güte der in den „Bewährungsberichten“ enthal-

tenen Transferbewertungen zeigen insbesondere jene Angaben zu Transfereffekten,

die sich auf Veränderungen institutioneller Strukturen24  (30; 25,6 %) oder Lehrplan-

änderungen (52, 44, 4 %) beziehen, für den BLK-Bereich umfassende, quasi institu-

tionell abgesicherte Transfereffekte. Berücksichtigt man, daß in 19 Fällen sowohl Ef-

fekte im Bereich institutioneller Strukturen als auch bei Lehrplänen genannt wurden,

so sind für 63 Fälle, d.h. 53,8 % der einbezogenen Modellversuche institutionell ab-

gesicherte Transfereffekte zu konstatieren. Lediglich für 4 Fälle (3,4 %) weisen die

Selbsteinschätzungen keine oder deutlich skeptisch bewertete Transfereffekte aus.

Damit bleibt ein Anteil von 42,8 % der Modellversuche, in welchen Transfereffekte

gestützt auf Maßnahmen in der Lehrerfortbildung, entwickelte Handreichungen, un-

terrichtsmethodische Neuerungen etc. konstatiert wurden. Inwieweit Maßnahmen

und Bemühungen in diesen Feldern tatsächlich zu einer (andauernden) Praxismodifi-

kation führten, bleibt offen. Als Indizien für eine relativ große Breitenwirkung von,

wenn nicht modellversuchsinitiiert so doch modellversuchsgestützten, Innovations-

prozessen in diesen „weichen“ Bereichen können allerdings die in einzelnen Bun-

desländern mit hohem Verbindlichkeitsgrad ausgestatteten einschlägigen Richtlinien

gelten. Weitere Hinweise auf Effekte in diesem  Feld finden sich auch in einzelnen

Abschlußberichten der Modellversuche 25 und exemplarisch in den im Rahmen dieser

Untersuchung durchgeführten Fallstudien.

4.2 Transferrelevante Ergebnisse aus ausgewählten thematisch ausgerichte-

ten Ertragsstudien zu Modellversuchen (Schnurpel)

An dieser Stelle werden Ergebnisse und Erfahrungen aus ausgewählten neueren

Veröffentlichungen über Modellversuche (MV) vorgestellt. Es soll damit ein Überblick

gegeben werden über die Einschätzung des Instruments Modellversuche in der

Fachliteratur. Vier der ausgewählten Publikationen sind als Querschnittsuntersu-

chungen für einen Modellversuchsschwerpunkt bzw. eine MV-Reihe angelegt, eine

Veröffentlichung dokumentiert eine Fachtagung zu Modellve rsuchen.

                                       
24 Ohne Lehrerfortbildung
25 Vergleiche z.B. Arnold, R. u.a.: Ganzheitliches Lernen in Fachklassen der Berufsschule. Mainz 1996, insbes.
S. 99 ff.
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Die Publikationen werden hier unter den Aspekten allgemeine Reichweite des In-

struments Modellversuche, festgestellte Innovationseffekte der untersuchten Modell-

versuche und Aussagen zum Transfer ausgewertet, die für diese Untersuchung von

besonderem Interesse sind. Der Aspekt des Transfers wird dabei genauer betrachtet,

und zwar nicht nur hinsichtlich der in den Modellversuchen durchgeführten Transfer-

maßnahmen und festgestellter Transfereffekte, sondern auch im Hinblick auf Mög-

lichkeiten der Optimierung. Es wird daher das in den Veröffentlichungen präferierte

Transferverständnis vorgestellt, ebenso wie die Kriterien, die die Autor/innen für

Transfererfolge bedeutsam halten und es werden Äußerungen und Einschätzungen

zu den Akteuren des Transfers und zur wissenschaftlichen Begleitung von Modell-

versuchen zusammengefasst.

Ausgewählt wurden folgende Veröffentlichungen:

Zwei Untersuchungen zu Modellversuchen mit dem Schwerpunkt Neue Informations-

und Kommunikationstechniken in berufsbildenden Schulen

• Faber/Kaiser (1993): Modellversuche "Neue Informations- und Kommunikati-

onstechniken in der Beruflichen Bildung". BLK-Materialien zur Bildungspla-

nung und zur Forschungsförderung, Heft 35. Bonn 1993. Untersuchungsge-

genstand dieser Studie sind 28 BLK-Modellversuche zwischen den Jahren

1980 und 1990.

• Faber/Kaiser(1998): Modellversuche "Neue Informations- und Kommunikati-

onstechniken in der Beruflichen Bildung. Teil II, Modellversuche 1986 - 1995".

BLK-Materialien zur Bildungsplanung und zur Forschungsförderung, Heft 64.

Bonn 1998.

Untersuchungsgegenstand waren hier 50 Modellversuche in berufsbildenden

Schulen.

Eine Studie über Wirtschafts- und BLK-Modellversuche mit dem Schwerpunkt Lern-

ortkooperation, in der 59 Modellversuche zur Lernortkooperation bis zum Jahr 1998

u.a. mittels einer schriftlichen Befragung untersucht wurden, davon 33 BLK- und 26

Wirtschaftsmodellversuche. In 9 Fällen waren Modellversuche aus beiden Bereichen

aufeinanderbezogen (Zwillings-Modellversuche)

• Euler/Berger u. a.: Kooperation der Lernorte im dualen System der Berufsbil-

dung. Hrsg.: BLK, Materialien zur Bildungsplanung und Forschungsförderung.

Heft 73, Bonn 1999.
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Eine Studie zu 80 Modellversuchen aus allen Bildungssektoren mit dem Schwerpunkt

Umweltbildung und Umweltschutz, wobei hier die BLK-Modellversuche an berufsbil-

denden Schulen und die Wirtschaftsmodellversuche besondere Berücksichtigung

finden. Durchgeführt wurden insgesamt 16 Wirtschaftsmodellversuche zur berufli-

chen Umweltbildung, die alle vom BIBB betreut wurden und 20 BLK-Modellversuche,

von denen allerdings nur 12 Versuche in die Auswertung einbezogen werden konn-

ten:

• de Haan/Jungk/Kutt/Michelsen/Nitschke/Schnurpel/Seybold: Umweltbildung

als Innovation. Heidelberg 1997 (kurz: Haan/Jungk et al.).

Ein Tagungsbericht des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB), in dem Beiträge

und Diskussionen der Fachtagung ‚Was leisten Modellversuche?’ wiedergegeben

werden. Ziel dieser Tagung war eine Bestandsaufnahme, die aus Anlass der

20jährigen Betreuung von Wirtschaftsmodellversuchen durch das BIBB stattfand.

• Bähr, Holz (Hrsg.), Bundesinstitut für Berufsbildung: Was leisten Modellversu-

che? Berlin 1995.

Quantitative Aussagen über festgestellte Innovations- und Transfereffekte bzw. deren

empirische Überprüfung lassen sich den ausgewählten Publikationen nur teilweise

entnehmen. Zumeist werden Ergebnisse und Effekte, förderliche und hemmende Be-

dingungen für die Umsetzung der MV-Innovationen und ihres Transfers exemplarisch

beschrieben und analysiert, und es werden Ansätze für Transfermodelle und für Ver-

besserungen des Innovations- und Transferprozesses abgeleitet, die in Form von

Empfehlungen besonders herausgestellt werden. In dem Tagungsband des BIBB

sind es überwiegend die an Durchführung und wissenschaftlicher Begleitung von

Modellversuchen direkt Beteiligten, die - vor dem Hintergrund eigener Erfahrungen -

Innovations- und Transferprozesse analysieren.
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4.2.1 Ziele und Reichweite von Modellversuchen: Allgemeine Einschät-

zung

In allen Veröffentlichungen wird auf den grundsätzlich innovativen Charakter von

Modellversuchen hingewiesen, da dies bereits ein wesentliches Kriterium für deren

Förderung26 darstellt.

„Durch Modellversuche soll einerseits Bestehendes fortentwickelt, andererseits Neu-
es erprobt werden. Sie sollen so ausgerichtet sein, dass sie wichtige Entscheidungen
für die Entwicklung des Bildungswesens geben. Dabei hat die wissenschaftliche Be-
gleitung die Aufgabe, die Durchführung der Modellversuche zu unterstützen und die
Auswirkungen der Reformmaßnahmen zu beschreiben und zu analysieren.“27

In seinem Aufsatz „Begleitforschung von Modellversuchen zwischen Praxisinnovation

und Theorieentwicklung“28 weist Dehnbostel daraufhin, dass - ausgehend von wech-

selseitigen Beziehungen zwischen Bildungspolitik, Bildungspraxis und Wissenschaft -

Modellversuche in der Bildungspraxis angesiedelt sind und in ihrer (ursprünglichen)

Intention vorrangig der Politikberatung dienen, indem sie „als eines der wichtigsten

Instrumente innovativer Bildungspolitik und Bildungsplanung konzipiert“ wurden

(Dehnbostel S. 188).

Eine erhebliche positive Zustandsverbesserung der Aus- und Weiterbildungspraxis in

beruflichen Schulen und betrieblichen sowie außerbetrieblichen Berufsbildungsein-

richtungen durch innovative Anstöße aus Modellversuchen konstatieren Lipsmeier29

und andere. Pütz30 weist im Vorwort des Tagungsbandes auf die große bildungspoli-

tische Bedeutung von Modellversuchen hin, die sich darin zeige, dass „Bildungsvisi-

onen“ praxisnah verdeutlicht werden, indem innovative Praxisbeispiele und Hand-

lungsmodelle entwickelt und vor allem praktisch erprobt werden. Für die kontinuierli-

che Optimierung des Instruments der Modellversuche selbst, stellt er drei zentrale

Merkmale des Wandels heraus:

„1. Am deutlichsten ist die zunehmende Verankerung der Modellversuche im jeweili-
gen Umfeld. So wurden z.B. durch die Bündelung zu thematisch orientierten Rei-

                                       
26 Vgl. u.a. Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung, Projektgruppe "Innova-

tionen im Bildungswesen“: Informationsschrift über Modellversuche im Bildungswesen. Bonn 1992
27 Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung: Informationsschrift über Modell-

versuche im Bildungswesen. Bonn 1974. S. 4
28 Dehnbostel: Begleitforschung von Modellversuchen zwischen Praxisinnovation und Theorieentwicklung. In:

Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik, 94. Band, Heft 2 (1998). S. 185 - 203
29 Lipsmeier: Zur wissenschaftlichen Begleitung von CAL-Modellversuchen im allgemeinen und zur Evaluati-

on von „OLLI“ im besonderen. In: Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis. BIBB (Hrsg.) Heft 1/1997. S.
22-27

30 Pütz: Warum leisten wir uns Modellversuche? In: Bähr/Holz (Hrsg.), BIBB: Was leisten Modellversuche?
Berlin 1995, S. 19-29
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hen, die Einzelaktivitäten aus ihrer tendenziellen Isolierung herausgeholt. Die
Wirkungsmöglichkeiten erhöhten sich dadurch wesentlich. [...]

2. Das zweite Element des Wandels verdeutlichen aktive Maßnahmen zur Übertra-
gung von Ergebnissen aus Modellversuchen auf Dritte. Man vertraut also nicht
mehr allein auf die Kraft guter Argumente und die Güte veröffentlichter Ergebnis-
se. Im Mittelpunkt stehen nun Aktivitäten zur Umsetzung und Durchsetzung die-
ser Erkenntnisse.

3. Als drittes Element des Wandels gilt die sich allmählich herausbildende effiziente
Kooperation der Praxis mit der Wissenschaft. Eine Wissenschaft, die vorgegebe-
ne Bildungspraxis nicht nur problematisiert, sondern gemeinsam mit Ausbildern,
Meistern und Lehrlingen neue Praxisformen initiiert und stabilisiert, findet über-
aus große Akzeptanz.“ (Pütz, 1995, S. 26)

Allerdings weist er abschließend auch auf die zwangsläufig begrenzte Wirksamkeit

dieses Instruments hin: „Realistisch betrachtet dürfen aber die Einwirkungsmöglich-

keiten von Modellversuchen, seien sie auch als Programme konzipiert, nicht über-

schätzt werden. Man muss ganz nüchtern konstatieren: Modellversuche sind, sowohl

in der Wissenschaft, wie auch in der Berufsbildungspraxis, eine Randerscheinung.“

(ebd. S. 28)

In dem komplexen Feld der gesellschaftlichen Veränderung und Entwicklung, das

das Wirtschaftssystem, das politische System und den Wissenschaftsbetrieb um-

fasst, verortet Rottluff31 die Modellversuche. Als mögliche Wirkungen von Modellver-

suchen in diesen Feldern führt er z.B. Musterlösungen für praktische Probleme, die

Bestätigung oder Infragestellung bestimmter Handlungspräferenzen und die Über-

prüfung von Theoremen und Impulsen für die Weiterentwicklung an und stellt eben-

falls fest, dass die Wirkung von Modellversuchen nur sehr begrenzt sein kann und

sich Auswirkungen von einzelnen Impulsen schnell im "Rauschen der gesellschaftli-

chen Aktivitäten" verlieren, so dass sie sich kaum nachzeichnen lassen.

Hinsichtlich der Ausgestaltung von Modellversuchen stellen sich Euler/Kutt32 unter

anderem die Frage, welcher Innovationsgrad angestrebt werden soll. Gilt es Avant-

garde-Modellversuche durchzuführen, die - bereits ausgehend von qualitativ hohen

Standards - zeigen, was in der Berufsausbildung möglich wäre und damit die best-

mögliche Garantie für innovative Beispiele geben, die aber möglicherweise kaum

oder nur sehr eingeschränkt in andere Einrichtungen, Bildungsgänge, Berufe über-

                                       
31 Rottluff: Was ist bei der Konzipierung, Durchführung, Betreuung und Nachbereitung von Modellversuchen

zu beachten, um möglichst nachhaltige Ergebnisse zu erzielen? In: Bähr/Holz (Hrsg.), BIBB: Was leisten
Modellversuche? Berlin 1995, S. 503-512

32 Euler/Kutt: Transfer von Modellversuchsergebnissen. Bedingungen und Hinweise für die Gestaltung des
Transferprozesses. In: Twardy (Hrsg.): Modellversuchsforschung als Berufsbildungsforschung. WBST Son-
derband 6, Köln 1995 und Haan/Jungk et al., S. 70 f.
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tragbar sind? Oder geht es eher darum, Modellversuche in der Normalität der berufli-

chen Bildung anzusiedeln, die bei der Erprobung innovativer Ideen und Beispiele

auch scheitern können, dadurch aber auch die Schwierigkeiten bei der Umsetzung

aufzeigen?33 Für Kutt34 entscheidet sich die Wirkung von Modellversuchen letztlich

auf der Ebene des Transfers, er plädiert daher für eine genaue Analyse des Trans-

ferprozesses.

"Wird also der Transfer zu einem entscheidenden Kriterium der Bewertung der Mo-
dellversuche im Stadium der Antragstellung (prospektiv) wie auch in seiner bildungs-
praktischen Relevanz, so muss nach den transferfähigen Ergebnissen, der Art und
Weise ihres Zustandekommens und ihrer Aufbereitung und nach der Funktion und
den Aufgaben der wissenschaftlichen Begleitung gefragt werden, der offensichtlich
eine Schlüsselfunktion bei der Ergebnissicherung und der Entwicklung sowie dem
Einsatz von Transferstrategien zukommt." (Kutt S. 492)
Mit Beginn des Jahres 1998 wurde die Modellversuchsförderung neugeordnet.35

Mittelfristig werden Schwerpunkte festgelegt, die politische Priorität innerhalb der

BLK erhalten. Diese Schwerpunkte werden durch Programme mit ausgeführten Fra-

ge- und Problemstellungen präzisiert, die von Bund und Ländern gemeinsam fest-

gelegt werden und eine fixierte Laufzeit haben. Die Förderung von Modellversuchen

erfolgt grundsätzlich als Programmförderung, allerdings ist die Förderung von Einzel-

vorhaben in bestimmten Fällen auch möglich. Nach fünf Jahren soll diese neue Inno-

vationsstrategie evaluiert werden.

In der ersten Auswertung führen Faber/Kaiser (1993) Indikatoren auf, die ihnen für

Innovationen im Schulwesen relevant erscheinen und die das Potential von Modell-

versuchen - nicht nur im Schulwesen - präzisieren (ebd. S. 28 f.). Ordnet man diese

Aussagen den Bildungsbereichen zu, in denen - auch in dieser Studie - Auswirkun-

gen angenommen werden, ergibt sich folgendes Bild:

Innovations- und Transferpotentiale im Bereich der Bildungspraxis

- Modellversuche erzeugen eine produktive Unruhe mit anschließendem

Schneeball- bzw. Lawineneffekt. Es entstehen in der beruflichen Bildung

großflächige Aktivitäten, verkrustete Strukturen werden aufgebrochen.

                                       
33 Hierzu auch Otto: Der Modellversuch „Branchenbezogene Weiterbildung für das Handwerk der Sanitär-,

Heizungs- und Klimatechnik im Arbeitsfeld Energie und Umwelt. In: Bähr/Holz, a.a.O., S: 601-618
34 Kutt: Was leisten Modellversuche in dem Themenschwerpunkt Umweltschutz in der beruflichen Bildung? In:

Bähr/Holz, a.a.O., S. 489-496
35  Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung: Bericht zur Neuordnung der Mo-

dellversuchsförderung im Rahmen der BLK vom 2. Juni 1997. www.blk-bonn.de/mv-neuordnung.htm
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- Modellversuche ermöglichen die Erprobung hinsichtlich der Realisierbarkeit

berufspädagogischer, didaktischer und methodischer Konzepte.

- Modellversuche fördern die Kooperation aller an der Ausbildung beteiligten

Partner bzw. Lernorte.

- Modellversuche bieten Lehrern und Wissenschaftlicher Begleitung Freiräume

für didaktisch-methodische Experimente.

- Modellversuche bieten die Möglichkeit, neue Konzepte auf ihre Realisierbar-

keit zu überprüfen.

- Modellversuche verbessern das Ansehen des dualen Partners Schule.

Transferpotentiale im Bereich Bildungspolitik

- Erkenntnisse und Ergebnisse von Modellversuchen werden für Gesetze, Ver-

ordnungen und Erlasse des Bundes und der Länder zur Berufsbildung ver-

wendet.

- Institute der Länder für Bildungsplanung, Schulentwicklung, Pädagogik etc.

integrieren Modellversuchs-Ergebnisse in ihre Arbeit.

- Modellversuche und deren Ergebnisse führen zu [...] bildungspolitischen Dis-

kussionen und können damit zur Klärung ungelöster Fragen und Probleme

beitragen.

Transferpotentiale im Bereich Bildungsforschung

- Einzelne Probleme und Fragestellungen der Modellversuchs-Thematik werden

für Dissertationen, wissenschaftliche Hausarbeiten, Diplom- bzw. Studienar-

beiten aufgegriffen und systematisch erforscht.

- Modellversuche beeinflussen die Bildungsforschung positiv; Impulse werden in

Vorlesungs- und Seminarinhalten sowie in Forschungsschwerpunkte einbezo-

gen; besonders positiv wirkt sich die Verknüpfung von Wissenschaft und

Schule, von Theorie und Praxis aus.

- Modellversuche und deren Ergebnisse führen zu wissenschaftlichen [...] Dis-

kussionen und können damit zur Klärung ungelöster Fragen und Probleme

beitragen.

Transferpotentiale im Bereich der Aus- und Weiterbildung von Lehrenden

- Hochschulen mit dem Studiengang 'Lehramt an beruflichen Schulen' oder ei-

nem entsprechenden Diplomstudiengang (z.B. Diplom-Gewerbelehrer) erhal-
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ten aus Modellversuchen Impulse für eine Revision der Studienordnungen

sowie der Lehre und Forschung.

- Modellversuche geben Anregungen zu Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen

für Lehrer an beruflichen Schulen (Ploghaus 1989).

Verbreitung allgemein

- Überregionale Fachtagungen, Kongresse und Workshops führen zu einem

Erfahrungsaustausch, der einen Transfer über die Grenzen der Bundesländer

hinaus fördert.

Weitergehende Effekte

- Modellversuche können einen Beitrag zur Strukturverbesserung einer wirt-

schaftlichen Problemregion leisten.

4.2.2 Innovationseffekte

Dem bislang nur allgemein skizzierten Potential von Modellversuchen werden hier

die wichtigsten, in den vier o.a. Querschnittsuntersuchungen von Faber/Kaiser (1993,

1998), Euler/Berger et al. (1999) und Haan/Jungk et al. (1997) beschriebenen Inno-

vationseffekte gegenübergestellt. Sie umfassen vor allem

• Qualifizierungskonzepte, Curriculumbausteine, Lehrpläne

• Didaktische Konzepte und Methoden

• Materialien, Medien und Fachraumkonzepte

• Fort- und Weiterbildung

• Kooperationsaspekte

1. Qualifizierungskonzepte, Curriculumbausteine, Lehrpläne

 Faber/Kaiser (1993) unterscheiden Modellversuche mit dem Schwerpunkt didaktisch-

methodischer Umsetzungen, die kaum Empfehlungen zu Qualifikationselementen

bzw. Rahmenlehrplänen aussprechen, von solchen Modellversuchen, in denen curri-

culares Neuland betreten wird. In diesen Versuchen waren die erarbeiteten Empfeh-

lungen häufig Grundlage für die Revision oder die Entwicklung neuer Richtlinien,

(Rahmen-)Lehrpläne oder Ausbildungsordnungen, vor allem im gewerblich-

technischen und kaufmännischen Bereich. In ihrer zweiten Studie (Faber/Kaiser

1998) stellen die Autoren fest, dass „Ergebnisse der Modellversuche [...] in nicht un-

bedeutendem Umfang die Rahmenlehrpläne der Bundesländer“ beeinflussen (ebd.

S. 38). Sie bemerken weiterhin einen zunehmend modularen Aufbau und eine stär-
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ker berufsfeldübergreifende Ausrichtung der entwickelten Curricula sowie die stei-

gende Beschäftigung mit Handlungslernen und Handlungs- bzw. Lernfeldern.

 In der Befragung der Modellversuche zur Lernortkooperation gaben 21 der 33 BLK-

Versuche und 23 der 26 Wirtschaftsmodellversuche an, sich mit der gemeinsamen

Entwicklung und Erprobung von Materialien und Konzepten zu beschäftigten (Eu-

ler/Berger u.a., S. 125 ff., S. 222 ff.). In den meisten Fällen bezogen sich diese An-

gaben auf die Entwicklung und Erprobung von Lern- und Arbeitsaufgaben bzw. von

Lehr-Lernarrangements.

 In der Studie von Haan/Jungk et al. wird festgestellt, dass die Erprobung neuer be-

ruflicher Abschlüsse lediglich in einigen wenigen Modellversuchen eine Rolle gespielt

hat. Insgesamt wird eher von bestehenden Ordnungsmitteln ausgegangen, in die

Umweltbildung z.B. ausbildungs- oder betriebsbezogen integriert wird. Dennoch se-

hen die Autor/innen Einflüsse der Modellversuche - zumindest teilweise - auch im

Rahmen der Neuordnung von Berufen als gegeben an. In diesem Zusammenhang

wurden vorwiegend berufs- oder branchenbezogene Seminarkonzepte, Ausbildungs-

und Unterrichtsmodule, Projekte etc. zu ökologisch relevanten Themenfeldern für

Auszubildende, Ausbilder/innen, Lehrer/innen und Weiterbildner/innen entwickelt und

erprobt. Durchgängiges Merkmal der in Modellversuchen entwickelten Bausteine o-

der Konzepte war der Ansatz, ökologische Aspekte nicht zusätzlich zur bisherigen

Ausbildung zu behandeln, sondern integrativ, d.h. ausgehend von bestehenden Aus-

bildungsinhalten nach deren ökologischen Auswirkungen zu fragen. Die Autor/innen

der Studie stellen fest, dass die Modellversuche in diesem konzeptionellen Bereich

(‚neue Ziele und Inhalte’) „durchaus als Vorreiter für ganze Branchen“ gewirkt haben

(Haan/ Junk, S. 153). Zur zukünftigen Verankerung von Umweltbildung wird die Ent-

wicklung eines Gesamtkonzepts für eine „kulturelle Wende“ im Sinne des Nachhal-

tigkeitskonzepts empfohlen (ebd. S. 177)36

                                       
36 Mittlerweile liegt ein Orientierungsrahmen „Bildung für eine nachhaltige Entwicklung“ vor (BLK: Materia-

lien zur Bildungsplanung und Forschungsförderung Heft 69, Bonn 1998), in dem bisherige Erfahrungen und
zukünftige Anforderungen in allen Bildungsbereichen benannt werden. Auf Empfehlung von de Haan und
Harenberg allerdings, die 1999 ein Gutachten zum damals neuen BLK-Programm „Bildung für eine nachhal-
tige Entwicklung“ erstellt haben (BLK: Materialien zur Bildungsplanung und Forschungsförderung, Heft 72,
Bonn 1999), sollte sich „das Förderprogramm auf die Sekundarstufe I (ab Klassenstufe 5) und die allgemein-
bildende Sekundarstufe II konzentrieren“ (S. 66). Noch im Jahr 1999 wurde das Programm aufgelegt und die
Programmträgerschaft an die FU Berlin, Prof. de Haan vergeben. Dementsprechend finden sich unter den
Schulen, die sich an den mittlerweile laufenden Projekten beteiligen, nur in Ausnahmefällen Berufsbildende
Schulen. Es werden damit wichtige Bildungsbereiche ausgegrenzt, deren Bedeutung im zuvor erschienenen
Orientierungsrahmen noch betont wurde. Zur beruflichen Bildung für eine nachhaltige Entwicklung siehe die
Machbarkeitsstudie von Mertineit/Nickolaus/Schnurpel.
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2. Didaktische Konzepte und Methoden

 In allen Studien wird festgestellt, dass Schwerpunkte der meisten Modellversuche auf

handlungsorientierten didaktischen Ansätzen lagen, und obwohl in vielen Fällen - vor

allem in Modellversuchen ohne wissenschaftliche Begleitung - konzeptionelle

Grundlagen kaum oder nur unscharf formuliert wurden, stellen Faber/Kaiser (1993,

1998) fest, dass „diese Modellversuche eine breite pädagogische und bildungspoliti-

sche Diskussion über die theoretische Grundlegung und die unterschiedliche didak-

tisch-methodische Ausprägung handlungsorientierter Didaktikkonzepte initiiert ha-

ben.“ (ebd. 1993, S. 47)

 Euler/Berger et al. berichten, dass die ausgewerteten Modellversuche Kooperation

als Mittel zur effektiven Gestaltung von handlungs- und transferorientierten Lehr-

Lernprozessen in Schule und Betrieb betrachten, da handlungsorientierte Didaktik-

konzepte eine stärkere Verzahnung der Theorie- und Praxisanteile in Schule und

Betrieb und die Ermittlung relevanter Ausbildungsinhalte, die an authentischen Pra-

xisproblemen ausgerichtet sind, erfordern.

Obwohl auch in der Studie von Haan/Jungk et al. festgestellt wird, dass über konzep-

tionelle Grundlagen und Schwierigkeiten der Umsetzung nur wenig berichtet wird,

spielte die Auseinandersetzung mit ‘modernen’ didaktisch-methodischen Ansätzen in

den meisten Modellversuchen zur beruflichen Umweltbildung eine wesentliche Rolle.

In der Studie wird konstatiert, dass der didaktisch-methodische Orientierungsrahmen

für Lernprozesse der beruflichen Umweltbildung auf einen von Lieberam 1984 vorge-

stellten Katalog von Prinzipien zur „Gestaltung von umweltbeachtenden beruflichen

Lernprozessen“ zurückgeht, der u.a. Erfahrungsbezug, Handlungsorientierung und

systemisches Denken aufführt. Als Besonderheit beruflichen Umweltlernens wird die

integrative Verbindung des Erwerbs fachlicher Qualifikationen und die Entwicklung

moralischen Handelns herausgestellt. Umweltbildung zielt aber nicht nur auf Kom-

petenzzuwächse bei den beteiligten Akteuren, sondern auch auf Veränderungen der

Ausbildungsorganisation und der jeweiligen Institution. „Anders als etwa Umweltbil-

dung in der Berufsschule muss Umweltbildung im Betrieb immer die Notwendigkeiten

und Grenzen des Umweltschutzes im Betrieb mit berücksichtigen, sei es in korres-

pondierendem Handeln, sei es im Aufdecken und Austragen von Widersprüchen.

Das Leitmotiv berufliche Umweltbildung wird (notwendigerweise) genutzt zur Quali-

tätsverbesserung und Reorganisation der Ausbildung und betrieblichen Organisation“

(Haan/Jungk et al., S 81). Allerdings zeigte sich auch in den schulischen Versuchen,
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dass Umweltbildung, verstanden als aktive Auseinandersetzung mit umweltrelevan-

ten Bildungsinhalten, Veränderungen im Bereich der Organisationsstrukturen des

Lernorts Schule erfordern und bewirken. Die gezielte Berücksichtigung von Organi-

sationsentwicklungsprozessen fand sich jedoch erst in wenigen Modellversuchen.

 

3. Materialien, Medien und Fachraumkonzepte

 Besonderen Stellenwert hatte die Entwicklung von Medien- und Fachraumkonzepten

in den Modellversuchen zu den neuen Informations- und Kommunikationstechniken.

Hier stellen Faber/Kaiser fest, dass die Ergebnisse der Modellversuche zwar schnell

von der technischen Entwicklung überholt wurden, sie aber dennoch für viele Schu-

len bei der Einrichtung ihrer Fachräume eine wichtige Hilfe waren. In ihrer zweiten

Studie bemerken die Autoren, dass die Bemühungen der Modellversuche zuneh-

mend darauf ausgerichtet sind, selbstgesteuertes Lernen zu ermöglichen und

Schlüsselqualifikationen zu fördern.

 Auch bei den Modellversuchen zur Lernortkooperation konzentrierten sich die Aktivi-

täten vieler Modellversuche auf die gemeinsame Erstellung von didaktischen Medien

wie Lehr-/Lernmaterialien oder Ausbilder- und Lehrerleitfäden, die auf eine bessere

Verbindung von theoretischen und praktischen Inhalten zielten.

 Einige wenige Modellversuche zur beruflichen Umweltbildung zielten ausdrücklich

auf die Erstellung von Ausbildungsmedien, in den weitaus meisten Modellversuchen

aber hatte die Erstellung von Medien und Materialien eine doppelte Funktion: für die

Beteiligten waren sie das Ergebnis eines längeren Prozesses der eigenen Qualifizie-

rung, von Rezipienten können sie als erprobte Handreichung genutzt werden, die

allerdings den jeweiligen situativen Gegebenheiten angepasst und ggf. aktualisiert

werden muss. In der Mehrzahl der Fälle werden in den entwickelten Materialien öko-

logische Aspekte, Aspekte der Arbeitssicherheit und des Gesundheitsschutzes, aus-

gehend von den jeweiligen beruflichen Bezügen, integriert und fächerübergreifend

bzw. interdisziplinär bearbeitet. Auch dabei betraten viele Modellversuche Neuland.

 

4. Fort- und Weiterbildung

 Bei den Modellversuchen zu neuen Informations- und Kommunikationstechniken er-

gab sich großer Fortbildungsbedarf durch die in der Regel fehlende Ausbildung der

Lehrkräfte in diesem Bereich und durch immer kürzere Innovationszyklen seitens der

Technologie. In den Modellversuchen wurden Maßnahmen der zentralen, regionalen
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und schulinternen Weiterbildung durchgeführt und in der Studie von 1998 erwähnen

Faber/Kaiser einen Modellversuch, in dem eine ‘selbstorganisierte Lehrerfortbildung’

erprobt wurde. In beiden Studien kommen die Autoren zu dem Ergebnis, dass auch

zukünftig ein großer Fortbildungsbedarf bestehen bleiben wird. „Anpassungsfortbil-

dung und Qualifikationserhalt sind mit einem einwöchigen Lehrgang pro Jahr nicht zu

erreichen.“ (ebd. 1993, S. 100; 1998, S. 53) Für die Zukunft halten sie auch die schu-

lische Organisationsentwicklung für eine wesentliche Aufgabe von Modellversuchen,

da die Versuche bereits heute, wenn auch teilweise noch unbeabsichtigt und indirekt,

eine Katalysatorfunktion für innovative organisatorische Entwicklungen übernehmen.

 Bei der Befragung der 33 schulischen und 26 Wirtschaftsmodellversuche zur Lern-

ortkooperation wurden als wichtigste Kooperationsformen, die gleichzeitig auch als

Fortbildungsveranstaltungen der Beteiligten gelten können, genannt (ebd. S. 124, S.

214):

  BLK-MV  Wirtschafts-MV

 Gemeinsame Arbeitsgruppen    25    23

 Gemeinsame Fortbildungsveranstaltungen    17    14

 Konferenzen, Informationstreffen    14  

 Betriebspraktika/-besichtigungen     7     8

 Hospitationen in der Schule     2     7

 Gemeinsamer Unterricht     5     1

 Für die Modellversuche zur beruflichen Umweltbildung ergab sich, neben der bereits

oben beschriebenen Selbstqualifizierung z.B. in Arbeitskreisen, die auf die Entwick-

lung von Ausbildungs-/Unterrichtsvorhaben und Lehr-/Lernmaterialien zielten, ein

großer Fortbildungsbedarf in inhaltlicher Hinsicht durch das für viele Ausbilder/innen

und Lehrer/innen ‘neue’ Thema sowie den sich schnell ändernden Wissensstand

(einschließlich nachfolgender Änderungen, wie z.B. rechtlicher Grundlagen). In me-

thodischer Hinsicht ergab sich Fortbildungsbedarf aus der Intention, Umweltbildung

handlungsrelevant werden zu lassen. Bei den meisten Modellversuchen umfassten

Fortbildungsveranstaltungen daher sowohl berufsfachliche als auch didaktisch-

methodische Veranstaltungen, in einigen Modellversuchen wurden eigene Fort- und

Weiterbildungskonzepte entwickelt und erprobt. Modellversuchsinterne Fortbildung

ist nach Haan/Jungk et al. konzeptioneller Bestandteil fast aller Modellversuche zur

beruflichen Umweltbildung und insbesondere die schulischen Modellversuche weisen

auf die Notwendigkeit hin, durch schulinterne Fortbildungen für Transparenz bezüg-
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lich des Vorhabens und Akzeptanz im Kollegium zu sorgen. Gleichzeitig können

Rückmeldungen der so informierten Kolleg/innen auch den Entwicklungsprozess im

Modellversuch wieder neu befruchten.

 

5. Kooperationsaspekte
Faber/Kaiser (1998) unterscheiden Kooperation verschiedener Lernortbereiche, Ler-

norte und Berufsfelder. Die untersuchten Modellversuche beschäftigten sich mit der

Kooperation von Lernortbereichen (z.B. Lernbüro, Übungsfirma mit dem theoreti-

schen Unterricht) anlässlich der Ausgestaltung handlungsorientierter Didaktikkon-

zepte. Die praktizierten Kooperationen zwischen Schule und Betrieb umfassten in

den untersuchten Modellversuchen das gesamte Spektrum, von gegenseitiger Infor-

mation, über gemeinsame Abstimmung, bis hin zum Zusammenwirken. Berufsfeld-

übergreifende Kooperationen wurden teilweise erforderlich durch die Berufsbilder der

neuen I+T-Berufe, die kaufmännisch-verwaltende und technische Qualifikationen

vereinen und – im Untersuchungszeitraum allerdings noch eher selten - aus der

Lernfeldstruktur der neuen Rahmenlehrpläne.

Bei den Modellversuchen zur Lernortkooperation waren Arbeitskreise von Ausbil-

der/innen und Lehrkräften, die sich mit der Abstimmung von Ausbildungsinhalten und

der Entwicklung didaktischer Konzepte befassten mit 48 von insgesamt 59 Modell-

versuchen die häufigste Form der Zusammenarbeit, gemeinsame Weiterbildungs-

maßnahmen wurden von 31 Versuchen durchgeführt. Euler/Berger et al. weisen ins-

besondere daraufhin, dass die beteiligten Ausbilder/innen und Lehrer/innen für eine

Zusammenarbeit über entsprechende dispositive und zeitliche Freiräume verfügen

müssen. Sie halten daher die Umsetzungsbedingungen für Lernortkooperationen mit

Großbetrieben für wesentlich günstiger als mit Klein- und Mittelbetrieben. Sechs der

33 befragten BLK-Modellversuche gaben an, dass sich als Nebenfolge der Koopera-

tionsaktivitäten Erfolge in der schulischen Organisationsentwicklung ergeben haben,

allerdings werden diese in der Studie nicht näher ausgeführt. Als Ergebnisse ihrer

Kooperationsaktivitäten geben die befragten 33 BLK-Modellversuche an (ebd. S. 136

f.):
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Kooperationsergebnisse, die Mesoebene betreffend: Anzahl d.

MV

Entwicklung oder Ausbau von Kooperationsstrukturen zwischen

beteiligten Lernorten

19

Verbesserung der Abstimmung schulischer und betrieblicher Aus-

bildungsinhalte

12

Zusammenführung von Theorie u. Praxis (Aufgreifen praktischer

und betrieblicher Belange im Unterricht)

13

mittelbarer Nutzen für die Betriebe: kompetentere u. flexibler ein-

setzbare Facharbeiter

13

Erstellung von Ausbildungs- bzw. Unterrichtskonzepten (didakti-

sche Konzepte, Planspiele, Projekte)

18

schulische Organisationsentwicklung 6

Erkenntnisse in Bezug auf die Prüfungspraxis 4

Kooperationsergebnisse, die Mikroebene betreffend:

Positive Auswirkungen auf die Auszubildenden (Förderung der

Motivation, Interessenssteigerung, besseres Verständnis der Zu-

sammenhänge etc.)

26

Kooperationen werden auch bei der Mehrzahl der Modellversuche zur beruflichen

Umweltbildung - zumindest temporär - gesucht. Die Entwicklung fächerübergreifen-

der Unterrichtsvorhaben erfordert Zusammenarbeit innerhalb der Schulen, für Erkun-

dungen und Expertenbefragungen werden oftmals außerschulische Lernorte aufge-

sucht und die Realisierung größerer Projekte verlangt teilweise die Unterstützung

durch Sponsoren, Absprachen mit den Ausbildungsbetrieben hinsichtlich Freistellun-

gen der Auszubildenden, Unterstützung durch Ausbilder/innen etc. Dies gelingt oft-

mals nur durch bestehende Kontakte zu den Betrieben oder ihren Verbänden.

Daneben wurde in einigen BLK- und Wirtschaftsmodellversuchen auch versucht, län-

gerfristige Kooperationen zwischen Betrieben, Schulen und anderen an der Ausbil-

dung beteiligten Einrichtungen oder zwischen Ausbilder/innen und Lehrkräften durch

die Zusammenarbeit in gemischten Arbeitskreisen oder durch die Einrichtung von

Modellversuchsbeiräten zu initiieren. Allerdings erweist sich eine kontinuierliche Zu-

sammenarbeit auf höherer Ebene, d.h. über gegenseitige Information hinausgehend,

wie überall als arbeits- und zeitintensiv und wird daher nur bei entsprechenden Ka-

pazitäten und unterstelltem Nutzen aufgenommen bzw. aufrecht erhalten. In einem
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explizit auch auf Kooperation zielenden Modellversuch zeigte sich, dass neben be-

kannten Faktoren, wie z.B. der Größe der Betriebe noch andere Aspekte eine Rolle

spielen: Betriebe aus unter ökologischen Aspekten ‘umstrittenen’ Branchen und

Branchen mit weitreichendem Kundenumgang zeigten sich Kooperationsangeboten

gegenüber offener als andere, am stärksten kooperationsbereit aber waren Betriebe

mit umweltorientierter Unternehmensphilosophie.

4.2.3 Transfer

Die in den Studien festgestellten Transfereffekte beziehen sich im Bereich der Bil-

dungspraxis allgemein auf die Belebung der pädagogischen Diskussion durch die

Verbreitung innovativer didaktisch-methodischer Ansätze und Curriculum-Bausteine,

auf die Verbreitung von Ausbildungsmaterialien und die Durchführung von Fortbil-

dungsmaßnahmen. Es wird unterschieden zwischen der Fortführung des Modellver-

suchsansatzes innerhalb der Einrichtung nach Abschluss des Modellversuchs und

der Verbreitung bei nicht am Modellversuch beteiligten Einrichtungen sowie dem

Transfer der Ergebnisse der Modellversuche in andere Einrichtungen, Berufsfelder

etc. Im Bereich der Bildungspolitik werden Transfereffekte in erster Linie ausgemacht

durch die curriculare Verankerung von Modellversuchsergebnissen und im Bereich

der Bildungsforschung durch die Einbindung der Ergebnisse in Forschung und Lehre.

4.2.3.1 Prozessbezogenes Transferverständnis

 Zum Transfer von Modellversuchsergebnissen betonen Faber/Kaiser (1993) zu-

nächst die Besonderheiten von Modellversuchen im Bildungssystem. Im Gegensatz

zu naturwissenschaftlichen oder technischen Versuchen und Experimenten steht hier

immer die praktisch-pädagogische Verantwortung im Vordergrund. Alle anderen Inte-

ressen, z.B. an der Konstanz von Versuchsbedingungen müssen dahinter zurück-

treten. Diese Besonderheit von Modellversuchen im Bildungsbereich zeitigt Auswir-

kungen sowohl auf deren Innovations- als auch auf Transfermöglichkeiten und -

effekte. Faber/Kaiser leiten aus dieser Feststellung eine besondere Sorgfaltspflicht

der Durchführenden und die Notwendigkeit detaillierter Aufzeichnungen über Vorge-
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hensweise, Handeln und Rahmenbedingungen der Modellversuche ab. Ihrer Mei-

nung nach zeigen sich insbesondere bei dem zuletzt genannten Punkt große Defizi-

te, die wiederum die Verbreitung und den Transfer von Modellversuchsergebnissen

erschweren.

 "Im Hinblick auf die Verbreitung von Innovationen aus Modellversuchen ist gerade

die detaillierte Darstellung der Probleme und aufgetretenen Schwierigkeiten eine

Hilfe, um eine realistische Einschätzung hinsichtlich der Möglichkeiten und Grenzen

der Übertragbarkeit zu erhalten. Nur wenn neben den Zielen, Strukturen und Funkti-

onen der Modellversuche sowohl die Rahmenbedingungen und spezifischen Beson-

derheiten als auch die Schwierigkeiten und Probleme der Realisierung transparent

gemacht werden, können die objektiven Schwierigkeiten der Übertragbarkeit mit ei-

ner gewissen Aussicht auf Erfolg bewältigt werden." (Faber/Kaiser, 1993, S. 101)

 Sie halten eine systematische und prozessbezogene Aufbereitung und Darstellung

des Modellversuchs für unverzichtbar, in der auch die ‘Irrwege’ und Fragen offen ge-

legt werden, da „der Transferprozess sich selbst wieder als Problemlöseprozess dar-

stellt“ (Faber/Kaiser,1998, S. 55). Die Modellversuchserfahrungen und beabsichtigten

Transfermaßnahmen sollten ihrer Ansicht nach in ein Umsetzungskonzept eingebun-

den sein, wie es von Benteler 199137 vorgelegt wurde (Faber/Kaiser, 1993, S. 101;

1998, S. 55).

                                       

 37 In dem Aufsatz „Möglichkeiten und Grenzen der Übertragung von Modellversuchsergebnissen“ (erschienen
in: Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis, 20 (1991), Heft 6, S. 7-12) nennt Benteler folgende Bedingun-
gen für Transferprozesse:
• „Ziele, Strukturen und Funktionen des Modellversuchs müssen transparent werden.
• Entstehungs- und Verwendungszusammenhänge müssen insoweit verdeutlicht werden, dass sie für Nutzer

nachvollziehbar sind und realistische Einschätzungen der Vorschläge mit Blick auf die eigene Praxis er-
lauben. Hier ist auch ein mehrfacher Kontextbezug zu beachten, z.B. der Branchenbezug und regionale
Kontext, in dem der Ausbildungsbetrieb selbst steht und in dem der Modellversuch durchgeführt wurde.

• Neue Wege und Möglichkeiten von Ausbildung müssen aufbereitet und damit zugänglich gemacht wer-
den.

• Möglichkeiten zum Sehen und Durchdenken alternativer Ausbildungsgestaltungen sind anzubieten.
• Alternativen von Ausbildungsgestaltung sollen vorgestellt werden, indem unterschiedliche Möglichkeiten

der ‚Organisation von Ausbildung’ erprobt und präsentiert werden.
• Möglichkeiten, vorfindliche Ausbildungsrealität zu hinterfragen, sind zu eröffnen, indem sie mit im Mo-

dellversuch entwickelten realistischen Perspektiven verglichen werden.“ (S. 7 f.)
 Als Vorgehensweise schlägt BENTELER ein Umsetzungskonzept in Form einer integrierten Kommunikations-
strategie vor, die sich dadurch auszeichnet, dass bereits während des Modellversuchs die spätere Übertrag-
barkeit der Erfahrungen beachtet wird. Übertragungsfähige Materialien können allerdings erst in einer Refle-
xions- und Aufbereitungsphase entwickelt werden, in der das Typische und Strukturelle sowie das Spezielle
und Besondere des Modellversuchs herauszuarbeiten ist. Zur Verbreitung der Erfahrungen und Ergebnisse
schlägt er folgende Wege vor:
• Kurzinformationen, um Aufmerksamkeit und Interesse zu wecken
• Audiovisuelle Medien zur ergänzenden und vertiefenden Information
• Materialien für die Hand von Ausbildern in anderen Betrieben
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Auch in den anderen Querschnittstudien (Euler/Berger et al., Haan/Jungk et al.) und

in dem von Bähr/Holz herausgegebenen Tagungsband „Was leisten Modellversu-

che?“38 vertreten die Autor/innen die Notwendigkeit eines prozessbezogenen Trans-

ferverständnisses und einer entsprechenden Aufbereitung und Dokumentation der

Modellversuche.

Aus der Arbeitsgruppe "Dezentrales Lernen" berichten Dehnbostel/Demuth39 über

die Diskussion zum Transfer in der Modelversuchsarbeit (ebd. S. 48 ff.) und fassen

die wichtigsten Ergebnisse und Forderungen zusammen:

• Transfer umfasst die Übertragung von Ergebnissen, Erfahrungen und Prozes-

sen und erfordert ein prozessbezogenes Transferverständnis, das auch

Rückwirkungen auf den Modellversuch zulässt und ermöglicht.

• Transfer ist als begleitender Prozess zu institutionalisieren und sollte bereits in

der Initiativphase beginnen, um u.a. einer allzu starken Ausrichtung auf die

Spezifika des MV-Trägers vorzubeugen.

• Transfererfolge hängen stark von der "Entwicklungskultur" der Adressaten ab.

• Neben einer prozessorientierten Dokumentation ist die Beratung und Unter-

stützung übertragungsbereiter Adressaten durch die MV-Durchführenden er-

forderlich.

 Unter diesen Prämissen steht bei der Dokumentation der Entwicklungsprozess von

Innovationen mit seinen hemmenden und fördernden Faktoren stärker im Vorder-

grund als das Produkt oder Ergebnis.

Rottluff40 vergleicht Modellversuche im allgemeinen mit ‚Vorhaben’ wie Kommunika-

tions-, Lern-, Veränderungs- und Produktionsprozessen und Modellversuche im Um-

weltschutz im besonderen mit ‚ganzheitlichen Interventionen in komplexen Feldern’41.

Während bei bisherigen Modellversuchen "die einmalige Produktion einer Musterlö-

sung für ein abgegrenztes Problem" (Rottluff, S. 509, Hervorhebungen von R.) im

                                                                                                                         

• Seminare mit Interessierten zur Übertragung von Modellversuchsergebnissen (einschließlich Umset-
zungsberatung für Betriebe und Ausbildungsstätten)

38 In dem Tagungsbericht werden die Diskussionen aus insgesamt acht Workshops bzw. Arbeitsgruppen zu
unterschiedlichen Förderschwerpunkten skizziert und die Beiträge der Referenten aus der Modellversuchs-
praxis wiedergegeben. An dieser Stelle werden insbesondere die Aussagen über Innovations- und Transferef-
fekte fokussiert, die über den einzelnen Modellversuch bzw. die einzelne MV-Reihe hinausgehen.

39 Dehnbostel/Demuth: Wissenschaftliche Begleitforschung und Transfer in der Modellversuchsreihe „Dezen-
trales Lernen“. In: Bähr/Holz, a.a.O., S. 43-52

40 Rottluff: In Bähr/Holz, a.a.O.
41 Zur Besonderheit von Modellversuchen zur Umweltbildung vgl. u.a. auch: Herz: Umweltschutzprojekt –

Stachel im Fleisch der Unternehmen. In: Bähr/Holz, a.a.O., S. 587-594 und Sloane: Methodische und metho-
dologische Probleme der Realisierung der beruflichen Umweltbildung durch Modellversuche. In: Bähr/Holz,
a.a.O., S. 619-641
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Vordergrund standen, sollte zukünftig stärker die Verbesserung der Problembewälti-

gungsfähigkeit von Organisationen angestrebt werden. Für die wissenschaftliche Be-

gleitung fordert er, dass sie sich ihrer Rolle als 'Change-Agent' bewusst wird und

Kompetenzen zur Organisationsentwicklung erwirbt.

 

 

4.2.3.2 Kriterien für Transfererfolge

 Im Rahmen der Arbeitsgruppe „Multimediales Lernen in der Berufsbildung“ benennt

Weber42 vier Kriterien für eine Bewertung von Transferleistungen:

• Akzeptanz,

• Wiederholbarkeit,

• Veränderbarkeit und

• Übertragbarkeit.

 Akzeptanz definiert er als "die eingängige Verpackung einer damit noch überzeugen-

der erscheinenden Idee" (Weber, S. 190). Das Kriterium der Wiederholbarkeit erfo r-

dert die genaue Beschreibung der Bedingungen und Entwicklungs- bzw. Erpro-

bungsverläufe der Innovation, die dem 'transferimportierendem Betrieb' ermöglicht,

annähernd vergleichbare Bedingungen zu schaffen. Die Ermittlung dieser Bedingun-

gen wird als zentrale Aufgabe der wissenschaftlichen Begleitforschung gesehen. Das

Transferkriterium Veränderbarkeit steht für die Notwendigkeit kontinuierlicher Weiter-

entwicklung der Innovationen. Durch Transfererfolge werden neue Traditionen be-

gründet, die jedoch ohne Weiterentwicklung der Konzepte durch aktive Beteiligung

aller am Lernprozess Beteiligten irgendwann auch nur noch "Stand der Technik" sein

werden. Übertragbarkeit schließlich meint "eben jenen Anpassungsprozeß bei der

Eingliederung in den jeweiligen Betrieb, der zwangsläufig Veränderungen mit sich

bringt" (Weber, S. 192).

 

 Auer/Carstensen43 halten die Einbeziehung von potentiellen Adressaten (z.B. in

Form eines Arbeitskreises) bereits während der Produktentwicklung im Modellver-

such für besonders bedeutsam, um Interessierten Vorgehensweise und Ergebnis

                                       
42 Weber: Zur medialen Unterstützung der Integration innovativer Ausbildungsmaßnahmen in die betriebliche

Qualitätssicherung. In: Bähr/Holz, a.a.O., S. 185-200
43 Auer/Carstensen: Überbetriebliche Bildungsstätte als Katalysator für multimediales Lernen in Klein- und

Mittelbetrieben. In: Bähr/Holz, a.a.O., S. 253-259
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transparent zu machen. Die "Marktfähigkeit des Produkts und seine Akzeptanz bei

den 'Kunden'" (Auer/Carstensen, S. 257) sind für den Erfolg der Transfermaßnahmen

entscheidend: Vorausgesetzt das entwickelte Produkt wird tatsächlich nachgefragt,

erfolge die Verbreitung "quasi von selbst" und bei erfolgreichen Produkten stelle sich

die Nachfrage nach Multiplikatorenschulungen „automatisch“ ein.

 Für andere Modellversuche, deren Anliegen stärker auf prozessuale, strukturelle o-

der personale Veränderungen zielt, stellt sich die Situation anders dar, dementspre-

chend wird in diesen Fällen die Notwendigkeit von kontinuierlichen begleitenden, den

Transfer- und Implementierungsprozess unterstützenden Maßnahmen hervorgeho-

ben.

 "Aus dem Blickwinkel der Organisationsentwicklung sind Modellversuche und Über-

nahmen von Modellversuchsergebnissen zunächst immer Interventionen in ein aus-

balanciertes System, provozieren Störungen in den Systemen und erzeugen Wider-

stand gegenüber den beabsichtigten Veränderungen. [...] Von daher käme es darauf

an, den Transfer nicht unter dem Aspekt einer Wenn-dann-Beziehung, sondern als

Lernprozess zu begreifen." (Novak,44 S. 62)

 Auch Diener/Zimmer45 resümieren, dass einer Implementation von Lernmedien zum

arbeitsplatznahen Lernen seltener Kostengesichtspunkte entgegen stehen als ein-

gefahrene organisatorische Strukturen, die Widerstände auslösen können. Diese

sind um so größer, je stärker sie Aspekte von Hierarchie und Kompetenz tangieren.

Sie fordern, das betriebliche Umfeld genau zu analysieren, betriebsinterne Multipli-

katoren und Promotoren zu suchen, die die Einführung unterstützen und eine Be-

gleitung und Beratung durch den Modellversuchsträger bzw. die wissenschaftliche

Begleitung auch über die Laufzeit des Modellversuchs hinaus anzubieten. Als förder-

lich für die Verbreitung von MV-Ergebnissen (hier: multimedialer Lernsysteme) wird

weiterhin eine Zusammenarbeit mit Maschinen- und Anlagenherstellern angesehen

sowie die Kooperation in und mit Weiterbildungsverbünden (z.B. zwischen Kammern

und KMU) und die frühzeitige Information von geeigneten Organisationen (Gewerk-

schaften, Verbänden etc.) bzw. die Publizierung des Vorhabens in deren Medien.

                                       
44 Novak: Transfer von Modellversuchsergebnissen: Von der „Restgröße“ am Ende der Laufzeit zum laufzeit-

simultanen Lern- und Implementierungsprozess. In: Bähr/Holz, a.a.O., S. 53-63
45 Diener/Zimmer: Schlussfolgerungen für die Modellversuchsreihe „Multimediales Lernen in der Berufsbil-

dung“. In: Bähr/Holz, a.a.O., S. 277-294
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 Der Transfer von Modellversuchsergebnissen in die betriebliche Praxis wird nach

Ansicht von Severing/Stark46 auch dadurch behindert, dass im Vordergrund von Mo-

dellversuchen zur Weiterbildung mit neuen Lernmedien häufig berufspädagogische

(didaktisch-methodische) Fragestellungen stehen. Organisatorische, administrative

Probleme, die sich aus den Schnittstellen zwischen betrieblichen Bildungs- und Pro-

duktionsbereichen ergeben, werden oftmals nur insoweit bearbeitet, als dass der

Projektverlauf abgesichert wird. „[...] auf diese Weise werden zwar berufspädago-

gisch befriedigende Konzepte erstellt; sie werden aber nach der Projektphase regel-

mäßig an betrieblichen Rahmenbedingungen scheitern“ (Severing/Stark, S. 223).

Ihre Schlussfolgerungen lauten daher:

• Erst Modellversuche mit integrierten Ansätzen, die auch die betriebliche Ar-

beitsorganisation berücksichtigen, können die Potentiale von neuen Lernme-

dien für das Lernen am Arbeitsplatz ausschöpfen.

• Die Motivation von Teilnehmer/innen lässt sich nicht allein auf der pädagogi-

schen Ebene stabilisieren, Umfeldbedingungen müssen diese gleichfalls fö r-

dern. Dazu gehören u.a. Bewusstsein über Ziele und Nutzen der Weiterbil-

dungsaktivitäten sowie positive Sanktionierung durch den Betrieb.

Die Erfahrungen eines Modellversuchs bezüglich der Bedingungen für Transfererfo l-

ge fasst Novak thesenartig zusammen (Novak, S. 63):

1. Laufzeitsimultane Transferaktivitäten steigern die Effizienz von Modellversu-

chen, dienen der Rückkopplung zum Bildungs- und Beschäftigungssystem

und der Überprüfung der eigenen Standpunkte.

2. Das Thema Transfer verdient stärkere Beachtung; das BIBB sollte dabei u.a.

durch eine kontinuierliche Evaluierung stärker steuernd eingreifen.

3. Zum Transfer von MV-Ergebnissen sind klare und verbindliche Eckdaten er-

forderlich, zugleich muss die zu übertragende Innovation bzw. das Konzept

offen, variabel und flexibel sein, damit Transferadressaten spezifische Anpas-

sungen vornehmen können.

4. Transfererfolge sind personenabhängig. Sie sind bestimmt durch

 - die Profilierungsinteressen und die regionale Akzeptanz der MV-

Repräsentanten,

                                       
46 Severing/Stark: Lernkultur in der Produktion - die arbeitsplatznahe Qualifizierung von Un- und Angelernten

mit neuen Lernmedien. In: Bähr/Holz, a.a.O., S. 217-226
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 - das Erscheinungsbild von MV-Träger und wissenschaftlicher Begleitung als

Team bei klarer Rollentrennung

 - die Authentizität der Praxis und die Glaubwürdigkeit der Personen.

5. Traditionelle Transferinstrumente wie Referate, Publikationen müssen ergänzt

werden durch MV-Entwicklungsverbünde, strategische Partnerschaften i.S. ei-

nes Multiplikatorenkonzepts, erlebnisorientierte Workshops sowie Transferbe-

ratung und -begleitung.

Zur Effektivität von ganzen Modellversuchsreihen stellt Djafari 47 in der Arbeitsgruppe

„Nachqualifizierung“ zehn Thesen zur Diskussion:

1. Modellversuchsreihen mit externer Prozessbegleitung sind effektiver.

2. Prozessbegleitung sollte drei Funktionen erfüllen:

• Forschung und Fortbildung verbinden, 'entdeckende' Fortbildungsangebote und

• wissenschaftliche Service-Angebote bereitstellen,

• Kooperation unter den Modellversuchen fördern, Einzelergebnisse integrieren

und präsentieren.

3. Die Prozessbegleitung sollte kein hierarchisches Verhältnis zu den Modellversu-

chen haben und nicht als Kontrollorgan angesehen werden.

4. Die Verbreitung von MV-Ergebnissen sollte im dialogischen Austausch mit den

Akteuren des Praxisfelds geschehen.

5. Für die Verstetigung bzw. Übernahme von MV-Innovationen in reguläre Bildungs-

maßnahmen ist die Akzeptanz und Unterstützung der regionalen Akteure der

Weiterbildung, der Arbeits- und der Sozialpolitik erforderlich.

6. Innovationen in der beruflichen Weiterbildung müssen durch Mitarbeiterfortbildung

gestützt werden.

7. Fortbildung von einzelnen sollte im beruflichen Kontext geschehen.

8. Fortbildung sollte auch als Teamfortbildung konzipiert werden.

9. Qualitätssteigerung in der beruflichen Weiterbildung erfordert Langzeitfortbildung

für das Lehrpersonal.

10. Eine Änderung des AFG ist erforderlich, um die Bemühungen der Modellversuche

zur Nachqualifizierung nicht zu vergeuden.
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4.2.3.3 Transfermaßnahmen

Faber/Kaiser unterscheiden in ihrer ersten Studie acht und in ihrer zweiten Studie 17

Transfermaßnahmen, die ausgehend von den Modellversuchen durchgeführt wur-

den, von denen sich die meisten auf verschiedene Formen von Veröffentlichungen,

Informationsveranstaltungen und Fortbildungen beziehen. Darüber hinausgehende

Transfermaßnahmen bezogen sich auf

• Einbindung von Modellversuchsmitarbeitern in die Richtlinien- und Lehrplanent-

wicklung,

• Wissenschaft und Lehrerausbildung,

• Einrichtung von Schulpartnerschaften,

• Einrichtung von Beratungsstellen und Lehrgängen bei Landesinstituten und Insti-

tuten der Hochschule,

• Kooperationsvereinbarungen der Modellversuchsschulen mit Schulen im Regel-

system,

• Hospitationswochen von Lehrern in Modellversuchsschulen.

Die für sie wichtigsten Maßnahmen umfassen jedoch die Aufbereitung und Darste l-

lung der Modellversuchsergebnisse, die Lehrerfort- und -weiterbildung und die Ver-

zahnung mit der Forschung sowie der Lehrerausbildung. Die Lehrerfort- und -

weiterbildung halten sie für das ’Kernstück jeden Transfers’, da es nur so gelingt,

Lehrkräfte soweit mit Reformen vertraut zu machen, dass diese die Ansätze in ihre

Schulen tragen. Diese Maßnahmen sollten bereits modellversuchsbegleitend laufen,

um Rückmeldungen über die Transferfähigkeit der Innovationen in den Modellver-

such zu ermöglichen und sie müssen nach Abschluss des Versuchs gezielt weiter-

geführt werden. "Das 'Transferieren' und die damit ausgelösten Diskussionen wirken

in produktiver Weise auf den Lernprozess der Mitglieder der Modellversuchsgruppe

zurück." (Faber/Kaiser, 1998, S. 24) Daneben sollten gezielt einzelne MV-

Mitarbeiter/innen in die Weiterbildung (hier: zentrale, regionale Lehrerfortbildung) und

die Entwicklungsarbeiten für Lehrpläne und Curricula eingebunden werden, um die

Erfahrungen aus Modellversuchen noch stärker zu nutzen. (Faber/Kaiser, 1998, S.

55) Mit Bezug auf ihre frühere Untersuchung empfehlen sie auch, Mitarbeiter/innen

erfolgreich durchgeführter MV für mindestens ein Jahr nach dessen Abschluss zur

                                                                                                                         
47 Djafari: Implementierung von in Modellversuchen zur Nachqualifizierung erprobten Konzepten in den Bil-

dungseinrichtungen - Fortbildung des Personals in der beruflichen Weiterbildung. In: Bähr/Holz, a.a.O., S.
383-388
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Verbreitung von MV-Ergebnissen freizustellen. Der unmittelbare Transfer der Modell-

versuchserfahrungen durch die wissenschaftliche Begleitung in Forschung und Wis-

senschaft kann nach Ansicht der Autoren durch die Verzahnung mit der Lehreraus-

und -weiterbildung noch weiter erhöht werden.

Euler/Berger et al. stellen fest, dass nur ein Sechstel der befragten MV das Spektrum

möglicher Transfermaßnahmen voll ausschöpft (Euler/Berger, S. 186), das sie in vier

Kategorien unterteilen (ebd., S. 167 ff. und S. 301 ff.).

BLK-MV (n=33) Wirtschafts-MV
(n=26)

Öffentlichkeitsarbeit   22   24
Informations-/Kontaktveranstaltungen   24   21
Seminare/Schulungen   16   20
Einbindung externer Stellen   14   17
keine (verwertbaren) Aussagen    3    1

Sie ermittelten weiterhin, dass in den 33 befragten BLK-Modellversuchen zur Lern-

ortkooperation Fortbildungsveranstaltungen für Ausbilder/innen und Lehrer/innen

zum Transfer der Ergebnisse mit folgenden Schwerpunkten stattfanden (bei 8 Mo-

dellversuchen lagen hierzu keine oder keine verwertbaren Aussagen vor): Fortbil-

dungen mit den Schwerpunkten Information und Motivation in 5 Modellversuchen,

Fortbildungen mit eher beruflich-fachlichen Schwerpunkten in 10 Modellversuchen

und Fortbildungen mit eher didaktisch-methodischen Schwerpunkten in 12 Modell-

versuchen. (Euler/Berger, S. 170)

Für die Modellversuche aus dem schulischen Bereich geht etwa ein Drittel der Be-

fragten davon aus, dass das gesamte Konzept auch nach Abschluss des Modellver-

suchs beibehalten werden kann, bei den Wirtschafts-Modellversuchen geht knapp

die Hälfte der Befragten von einer Fortführung - zumindest von Teilen der Konzepte -

aus. Bei 10 BLK- und 12 Wirtschaftsmodellversuchen war eine Aussage zum Zeit-

punkt der Befragung noch nicht möglich, da die Versuche noch nicht abgeschlossen

waren.

Die Befragungsergebnisse zu überregionalen oder länderübergreifenden Transfer-

maßnahmen werden von den Autor/innen eher vorsichtig interpretiert, bei den BLK-

Versuchen fallen die meisten Nennungen unter die Kategorien ‘Austausch mit ande-
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ren Modellversuchen’ und ‘Informations- und Kontaktveranstaltungen’, die Kategorien

‘Öffentlichkeitsarbeit’ und ‘Seminare/Schulungen’ werden kaum genannt.

„Zwar werden Modellversuche häufig auf (auch länderübergreifenden) Fachtagun-
gen, bei Fortbildungseinrichtungen anderer Bundesländer, in Lehrplankommissionen
o.ä. präsentiert, doch sind über Interessensbekundungen hinausreichende Konse-
quenzen eher selten zu finden. Dies dürfte ähnlich für den Austausch mit anderen
Modellversuchen [...] gelten“ (Euler/Berger, S. 187).
Auch für die untersuchten Wirtschafts-Modellversuche stellen die Autor/innen fest:
„Als problematisch muss der Transfer von Modellversuchsergebnissen in andere
Bundesländer eingeschätzt werden. Die angegebenen Transferaktivitäten beziehen
sich im wesentlichen auf einen allgemeinen bundesweiten Informationsaustausch“
(ebd., S. 311). Allerdings zeigen die Ergebnisse nach Ansicht der Autor/innen auch,
„dass gerade der regionale Transfer zwischen den Bundesländern nicht immer frei
von (bildungs-)politischen Hindernissen sein dürfte.“ (ebd.,S. 178)

Aussagen der befragten MV-Mitarbeiter/innen zu den (möglichen) Konsequenzen für

die Ordnungsarbeit lassen sich hauptsächlich unter der Kategorie ‘Gestaltung von

Ausbildungsordnungen und Rahmenlehrplänen’ bzw. ‘Gestaltung von Ordnungs-

grundlagen’ finden. Die Nennungen umfassen sowohl realisierte als auch noch um-

zusetzende Konsequenzen, zu deren Verhältnis werden in der Studie allerdings kei-

ne Angaben gemacht.

Als Erfolgsfaktoren für den Transfer werden vor allem Praxis- und Realitätsnähe der

Modellversuchskonzeptionen, Flexibilität der Organisationsstrukturen und Unterstüt-

zung durch die Schul- und Betriebsleitungen genannt. Die Autor/innen interpretieren

diese Äußerungen allerdings „weniger als Garanten eines erfolgreichen Transfers,

sondern mehr als mitzudenkende (Risiko-) Faktoren“ (Euler/Berger et al., S. 188).

Die einzelnen Antworten der Befragten zu Erfolgsfaktoren für den Transfer wurden

von den Autor/innen in die folgenden Kategorienfelder eingeordnet, deren Bedeutung

für das Gelingen von Transfer durch die Anzahl der Nennungen deutlich wird (Eu-

ler/Berger, S. 182 ff., S. 309 ff.):

BLK-MV (n=33) Wirtschafts-MV
(n=26)

Aufbereitung der MV-Ergebnisse    5   12
Verbreitung der MV-Ergebnisse    5   11
Institutionelle Transferunterstützung   14    9
Personenzentrierte Transferunterstützung    8    7
Problemdruck    4    7
Konzeption des Modellversuchs   13    -
Art der MV-Ergebnisse    8    -
Anpassung d. MV-Ergebnisse an institutio-
nelle Bedingungen des Transferfeldes

   -    6
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Bei den Umwelt-Modellversuchen im Bereich der beruflichen Bildung sehen die Au-

tor/innen Transfereffekte insbesondere durch

• intensive Fortbildungsaktivitäten (Tagungen, Seminare, Lehrerfortbildung,

Ausbilderqualifizierung, Multiplikatorenseminare, Einrichtung eines modellver-

suchsübergreifenden Gesprächskreises),

• eine Vielzahl von veröffentlichten Materialien insbesondere bei den Wirt-

schaftsmodellversuchen, für die das BIBB eine eigene Publikationsreihe ein-

gerichtet hat,

• den Aufbau von Netzwerken,

• Einflüsse auf die Neuordnung von Berufen und bei den schulischen Modell-

versuchen teilweise auch auf die Entwicklung neuer Bildungsgänge.

Für die ‘curriculare Verankerung’ von Modellversuchsergebnissen durch Einflüsse

auf die Neuordnung von Berufen werden Beispiele angeführt, die jedoch in der Stu-

die von Haan/Jungk nicht ausführlicher erläutert werden. Beispielhaft aufgeführt wer-

den weiterhin der Modellversuch „Umweltschutzberater/in im Handwerk“, der zur cur-

ricularen Etablierung eines auf Kammerebene geregelten Abschlusses geführt hat

und die Integration einer Inhaltsposition zum Umweltschutz im Rahmenstoffplan der

Ausbildung der Ausbilder. Für fünf weitere Modellversuche wird eine ausbildungs-

bzw. betriebsbezogene Verankerung festgestellt, wobei jedoch nachfolgende Unter-

suchungen über Stabilität oder Weiterentwicklung der Maßnahmen fehlen. Für die

schulischen Modellversuche werden insbesondere zwei Beispiele angeführt, bei de-

nen sich im Rahmen von Modellversuchen konzipierte Bildungsgänge etablieren

konnten.

Die meisten Modellversuche zur beruflichen Umweltbildung verfügten über zahlreiche

Außenkontakte durch die Einrichtung von Beiräten, Kooperationsabsprachen mit Be-

trieben, Innungen etc., Kontakte zu anderen Modellversuchen oder indem sie an Ta-

gungen teilnahmen bzw. diese selbst organisierten. Allerdings ist fraglich, wie dauer-

haft oder tragfähig diese Beziehungen sind. Als beispielhaft wird ein vom BIBB initi-

ierter modellversuchsübergreifender Gesprächskreis erwähnt, an dem sich sowohl

BLK- als auch Wirtschaftsmodellversuche beteiligten. Bedeutsam für den Transfer

von Ergebnissen sind daneben auch längerfristige Kontakte zwischen Modellversuch

und Transferadressaten:

„Mehrere Modellversuche belegen, dass nachhaltige Wirkungen nicht mit singulären

Maßnahmen (Versand von Material, einmalige Fortbildung) erzielt werden, sondern
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durch zusätzliche Rückmeldung, Praxisberatung und Hilfe zur Selbsthilfe in einem

von Akzeptanz und Offenheit getragenen Klima.“ (Haan/Jungk et al., S. 133)

Für die Wirtschaftsmodellversuche zur beruflichen Umweltbildung wurde vom BIBB

eine eigene Publikationsreihe eingerichtet, die einerseits den Modellversuchen er-

möglicht, Berichte, Analysen, Handreichungen etc. zu veröffentlichen und anderer-

seits Rezipienten einen gezielten Zugriff und einen guten Überblick erlaubt. Die

schulischen Modellversuche veröffentlichen teilweise in Publikationsreihen der Lan-

desministerien, der Landesinstitute für Lehrerfortbildung oder im Selbstverlag. Kri-

tisch wird allerdings zur Wirksamkeit von schriftlichen Materialien angemerkt, dass

diese zwar notwendig, als alleiniger Verbreitungs- bzw. Transferweg aber unzurei-

chend sind.

Der größte quantitative Verbreitungseffekt wird nach Ansicht der Autor/innen durch

Tagungen, Kongresse und Messen erzielt, die von den Modellversuchen initiiert wer-

den oder in die die Versuche integriert werden. Kontinuierliche Fortbildungsmaß-

nahmen aber sind zur Verbreitung und vor allem zum Transfer insbesondere geeig-

net, obwohl selbst bei diesen intensiven Maßnahmen Umsetzungserfolge kaum ab-

geschätzt werden können. Für die schulischen Modellversuche wird daneben noch

auf die Bedeutung von schulinterner Fortbildung (s. a. unter Innovationseffekte) und

Konzepten der Organisationsentwicklung zur Verbreitung und Verankerung der Mo-

dellversuchsergebnisse innerhalb der eigenen Einrichtung hingewiesen (Haan/Jungk

et al., S. 138), die in den BLK-Modellversuchen zum damaligen Zeitpunkt noch we-

sentlich weniger Beachtung fanden, als bei den Wirtschaftsmodellversuchen.

Auch alle anderen Autor/innen halten neben einer prozessbezogenen Aufbereitung

und Dokumentation und zielgruppenspezifischen Materialien (didaktische Materialien,

Handreichungen, Medien etc.) ‘personale Direktmaßnahmen’, d.h. Fortbildungs- und

Beratungsmaßnahmen für unabdingbar für den Transferprozess. Beide Schwer-

punkte sollten nach Hilgers48 gekennzeichnet sein durch ‚Fokussierung’ und ‚Per-

spektivenwechsel’. Für den Transfer sind insbesondere diejenigen Erfahrungen zu

fokussieren, die verallgemeinerungsfähig sind, wobei deren Dokumentation einen

Perspektivenwechsel vom “Transfer-Lieferanten” zum “Transfer-Konsumenten” erfor-

dert. Während diese Forderung für materielle MV-Ergebnisse (Materialien, Bildungs-

konzepte, einmalige Interventionen etc.) noch relativ leicht zu erfüllen ist, erweist sie

                                       
48 Hilgers: Wie können Ergebnisse und Erfahrungen aus Umwelt-Modellversuchen transferiert werden? In:

Bähr/Holz, a.a.O., S. 565-580
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sich für die Beschreibung bzw. den Transfer von längerfristigen Prozessen der kon-

struktiven Auseinandersetzung aller Beteiligten z.B. mit beruflicher Umweltbildung,

der Entwicklung und Einführung von Umweltmaßnahmen als wesentlich schwieriger.

Hilgers charakterisiert diese Entwicklungsprozesse vor allem als Kommunikations-

prozesse und folgert daraus, dass die Hauptaufgabe von Transfer darin besteht, ei-

gene kommunikative Transferprozesse zu initiieren, die eine Kommunikation zwi-

schen MV-Beteiligten und Transfer-Beteiligten ermöglichen. Zur Verdeutlichung be-

schreibt er drei Transferpfade, die in dem Modellversuch „Qualifizierung des Ausbil-

dungspersonals für den Umweltschutz“ beschritten wurden:

1. Beteiligung der Ausbilder/innen an den Transfermaßnahmen (gemeinsame

Autorenschaft bei Materialien, gemeinsame Präsentationen auf Tagungen

etc.),

2. Übertragung des Qualifizierungskonzepts auf nicht am Modellversuch betei-

ligte Betriebe (Durchführung von Grund- und Aufbau-Seminaren, Entwicklung

eigener Ausbildungsmaterialien durch Seminarteilnehmer/innen),

3. Entwicklung und Durchführung von Multiplikatorenseminaren, die das Ken-

nenlernen von Elementen der Grundseminare für Ausbilder/innen und die Re-

flektion von Möglichkeiten der Übertragung umfassten (einschließlich späterer

Auswertungsveranstaltungen).

4.2.3.4 Transferakteure

In vielen Fällen wird davon ausgegangen, dass zunächst die Durchführenden und die

wissenschaftliche Begleitung von Modellversuchen diejenigen sind, die sich auch um

den Transfer der Ergebnisse kümmern. Unter Umständen existiert im Modellversuch

noch ein Beirat, der aus Mitgliedern unterschiedlicher Institutionen aus verschiede-

nen Bildungsbereichen und eventuell auch aus mehreren Bundesländern zusam-

mengesetzt ist und dem bestimmte Transferaufgaben übertragen werden.

Stöckl/Straka49 und andere aber zählen neben Durchführungsträger und wissen-

schaftlicher Begleitung explizit auch die Administration (das BIBB und zuständige

Landesministerien) zu den Transferakteuren. Als besondere Aufgaben der Administ-

                                       
49 Stöckl/Straka : CAD-Weiterbildung älterer Fachkräfte am CAD-Arbeitsplatz. In: Bähr/Holz, a.a.O., S. 227-

235
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ration führen sie die "gezielte Weitergabe von Ergebnissen und Erfahrungen"50, "die

Organisation von Foren zum Erfahrungsaustausch zwischen 'verwandten' Projekten"

sowie die Beratung der Modellversuche bei Transfermaßnahmen (Stöckel/Straka, S.

231) an. Eine stärkere Kooperation mit Bildungsträgern, Kammern und Verbänden,

die ebenfalls zur Verbesserung des Transfers beiträgt, sollte Aufgabe aller drei

Transfer-Akteure sein. Schließlich plädieren sie für eine "modifizierte zeitliche Aus-

richtung der Modellversuche [...], bei der das letzte Viertel der Laufzeit ausschließlich

für Informations-, Verbreitungs- und Transferaktivitäten reserviert bleibt" (ebd., S.

232), da die Bereitschaft zur Implementierung 'ausgereifter Produkte' bei den Trans-

feradressaten deutlich größer sei.

4.2.3.5 Wissenschaftliche Begleitung

Für den Bereich der Bildungsforschung weisen die Autor/innen aller Studien auf die

große Bedeutung der wissenschaftlichen Begleitforschung hin, die nach Auffassung

der BLK51 sowohl versuchsstützende als auch dokumentierende und evaluierende

Funktionen hat und die die Schnittstelle zwischen Modellversuchspraxis und For-

schung darstellt. Allerdings konnten längst nicht alle Versuche wissenschaftlich be-

gleitet werden, von den BLK-Versuchen zur beruflichen Umweltbildung verfügte nur

etwa die Hälfte über eine wissenschaftliche Begleitung (Haan/Jungk, S. 84), von den

33 BLK-Versuchen zur Lernortkooperation wurden immerhin 27 wissenschaftlich be-

gleitet (Euler/Berger, S. 158). Faber/Kaiser machen darüber keine Angaben, stellen

jedoch in beiden Studien generell eine positive Korrelation zwischen der Qualität ei-

nes Modellversuchs und der Einrichtung einer wissenschaftlichen Begleitung fest.

Besonderer Stellenwert kommt der wissenschaftlichen Begleitung nach Faber/Kaiser

(1993) zu im Hinblick auf die theoretische Grundlegung, das Einbringen wissen-

schaftlicher Erkenntnisse, die kritische Reflexion und die nachvollziehbare Doku-

mentation und Verbreitung von Ergebnissen. Die wissenschaftlichen Begleitungen

leisten den Transfer zwischen Wissenschaft und Bildungspraxis, insbesondere wenn

                                       
50 Vgl. hierzu auch Nitschke: Struktur- und Gestaltungsfragen in Modellversuchen zur beruflichen Umweltbil-

dung. Eine Reflexion eigener Erfahrungen aus einem Berufsschul-Modellversuch In: Bähr/Holz, a.a.O., S.
513-535, der ebenfalls den Transfer von Modellversuchserfahrungen zwischen einzelnen Schulen als Aufga-
be der Länder bezeichnet.

51 Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung, Projektgruppe "Innovationen im
Bildungswesen: Informationsschrift über Modellversuche im Bildungswesen. Bonn 1992.
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im Rahmen von MV Lehreraus- und -weiterbildung und Forschung miteinander ver-

zahnt werden. (Faber/Kaiser 1998, S. 55)

Euler/Berger et al. ermittelten in der Umfrage unter BLK-Modellversuchen zur Lern-

ortkooperation folgende Aufgaben (Euler/Berger, S. 161 ff. Für Wirtschafts-MV liegen

in der Studie keine Zahlenangaben vor.):

Aktivitäten bei der Konzeptentwicklung:
BLK-MV mit
WB (n=27)

Berater-, Gutachter-, Moderator-, Katalysatortätigkeiten    14
Aktive Eigenentwicklungen (Curricula, Medien u.ä.)     8
Erstellung v. Expertisen, Literaturrecherchen zu geplanten Konzep-
ten

    7

Entwicklung v. Planungshilfen, Konzeptpapieren u.ä.     6
Beteiligung an der Fortbildung der MV-Mitarbeiter     3
Aktivitäten im Rahmen wissenschaftlicher Erkenntnisgewinnung
Formative/summative Evaluation, meist im Rahmen didakt. Frage-
stellungen

   17

Dokumentation d. MV-Erfahrungen, Beschreibung des MV-Verlaufs     6
Aufbereitung der MV-Ergebnisse für den Transfer     4

 

 Etwa die Hälfte der Befragten bezeichnet die Zusammenarbeit zwischen Wissen-

schaft und Schulpraxis als latent konfliktreich. Spannungslinien verlaufen z.B. über

die Kategorien ‘(kritische) Evaluation versus (engagierte) Unterstützung’ oder diver-

gierenden Erwartungshaltungen der Praxis (z.B. theoretische fundierte, aber praxis-

gerechte Anleitung bis hin zu fertigen ‘Rezepten’) gegenüber dem Selbstverständnis

der wissenschaftlichen Begleitung (kritisch-begleitende Anregungsfunktion).

 

 Funktionen wissenschaftlicher Begleitung

 von Modellvorhaben (Diener/Zimmer, S. 283)
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 Die Beschränkung der Evaluation auf die Laufzeit der MV und die fehlenden Mittel für

Transfer- und 'Marketing'-Aktivitäten nach Abschluss der Versuche sowie für die

fortlaufende Aktualisierung sehen Diener/Zimmer als ganz entscheidendes Handicap

für die Verbreitung von MV-Produkten, hier speziell von Lernsoftware, an. Diese Auf-

gabe könnte, neben Beratung (Trägerstandpunkt) und Evaluation (Nutzerstand-

punkt), eine wichtige dritte Aufgabe der wissenschaftlichen Begleitungen sein. Der

Bereich der wissenschaftlichen Erkenntnisgewinnung und des Transfers der Er-

kenntnisse gehört als vierter Bereich zum Aufgabenfeld der wissenschaftlichen Be-

gleitung, liegt jedoch "weder im unmittelbaren Interesse von Beratung und Evaluation

noch im Interesse des Transfers bzw. Marketings" (Diener/Zimmer, S. 287). Die Au-

toren plädieren daher für die Einrichtung einer eigenen wissenschaftlichen Transfer-

gruppe für alle Modellversuche einer MV-Reihe, die vorwiegend Aktivitäten zur Er-

kenntnisgewinnung und zum Transfer verfolgt.

 

Bei der Art der wissenschaftlichen Begleitung unterscheiden Faber/Kaiser (1993, S.

110) zwischen dem extern-independenten Typus (durch Institute von Universitäten,

Fachhochschulen), dem extern-dependenten Typus (durch Staatsinstitute) und dem

internen Typus (durch Schulpraxis oder Verwaltung). Sie stellen fest, dass eine „zu-

friedenstellende Dokumentation über den Modellversuchsverlauf und die Ergebnisse

der Modellversuche, die ohne externe unabhängige wissenschaftliche Begleitung

durchgeführt wurden, [...] die 'absolute' Ausnahme dar[stellen].“ (ebd., S. 112) Als

Defizite einer wissenschaftlichen Begleitung durch den internen Typus führen sie an

(ebd., 1998, S. 111):

• das Fehlen einer theoriegeleiteten didaktischen Fundierung der Modellversuche,

• keine Einhaltung wissenschaftlicher Standards,

• durch personelle Kapazitätsprobleme verursachte unvollständige, nicht nachvoll-

ziehbare Dokumentation der Ergebnisse, keine Veröffentlichung der Ergebnisse

und

• das Ausbleiben jeglicher externer Auseinandersetzung mit dem Modellversuch

und seinen Ergebnissen.

 Sie betonen allerdings, dass auch externe wissenschaftliche Begleitungen, die for-

mative bzw. Prozessevaluation betreiben - wie dies in den meisten der untersuchten

Modellversuche der Fall ist - nicht die Kriterien der empirisch-analytischen Forschung

(Objektivität, Reliabilität, Validität und Übertragbarkeit) in Anspruch nehmen können.
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Auch Lipsmeier52 vertritt die Position, dass das Hauptproblem pädagogischer Be-

gleitforschung nicht zu lösen sei, dass nämlich „in vielen Fällen gar nicht von einer

präzisen Theorie ausgegangen werden kann, sondern lediglich von Hoffnungen,

Programmen und Absichtserklärungen, so dass auch keine präzisen Prüfhypothesen

aufgestellt werden können“ und dass Rahmenbedingungen (in normativer wie in si-

tuativer Hinsicht) einer ständigen Veränderung unterliegen, so dass weder stabile

Versuchsbedingungen noch stabile Kontrollbedingungen herzustellen sind.

Dehnbostel/Demuth53 stellen fest, dass im Rahmen der wissenschaftlichen Begleit-

forschung und auch aufgrund der disparaten Aufgabenzuschreibung von seiten der

BLK, vor allem vier Forschungsansätze Bedeutung erlangt haben, deren hier aufge-

führte Reihenfolge zugleich die Entwicklungsgeschichte der MV-Begleitforschung

wiedergibt:

• die klassische empirische Sozialforschung,

• die Produkt- und Prozessevaluation,

• die Handlungs- und Aktionsforschung sowie

• die responsive Evaluation.

Der handlungsorientierte Evaluationsansatz kann mittlerweile als typisches Modell

der vom BIBB betreuten Modellversuche angesehen werden. Darüber hinausgehen-

de Konzepte sehen Dehnbostel/Demuth einerseits in systemisch und konstruktivis-

tisch ausgerichteten Ansätzen und andererseits in dem der responsiven Evaluation,

mit dem zwar eine Präferenz qualitativer Methoden einhergeht, die aber – wie alle

anderen Ansätze auch – quantitative Methoden ebenfalls nicht ausschließt.

Lipsmeier betont noch ein weiteres Defizit: Erfolg oder Misserfolg einer Maßnahme

lassen sich erst nach ihrem Abschluss, nach zwei- bis dreimaliger Wiederholung und

oft erst Jahre nach Abschluss des Implementationsprozesses und damit lange nach

Abschluss des Modellversuchs feststellen. „In dem verkümmerten Dasein oder auch

Nichtvorhandensein der berufspädagogischen Implementationsforschung liegen ei-

gentlich die größten Probleme und Schwächen der staatlich geförderten und wissen-

schaftlich begleiteten Reformpolitik in der Berufsbildung.“54

                                       
52 Lipsmeier: a.a.O., S. 23
53 Dehnbostel/Demuth: In: Bähr/Holz, a.a.O.
54 Lipsmeier: a.a.O., S. 24
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4.2.4 Fazit

Die Analyse der ausgewählten Publikationen zeigt u.E. deutlich, dass Modellversu-

che als ein wichtiges Innovationsinstrument der Berufsbildungspraxis und als unver-

zichtbares Bindeglied zwischen Theorie und Praxis erachtet werden. Obwohl ihre

Wirkung zwangsläufig beschränkt bleibt durch

• die geringe Anzahl von Modellversuchen im Verhältnis zu den Berufsbildungs-

stätten, den Bildungsgängen und der Anzahl der Beteiligten,

• die Komplexität des Aufgabenfeldes von Modellversuchen, sowohl hinsichtlich

des erwarteten Aufgabenspektrums (Praxisinnovation, Verbreitung/Transfer,

Ertrag für Forschung und Bildungspolitik) als häufig auch durch die Art der in-

tendierten Veränderungen,

• das Beharrungsvermögen und die Trägheit etablierter Institutionen (Bildungs-

stätten, -gänge) und von Betroffenen gegenüber Veränderungen,

konstatieren alle Studien die große bildungspolitische Bedeutung von Modellversu-

chen für Innovationen im Berufsbildungssystem. Optimierungsmöglichkeiten werden

in erster Linie im Bereich des Ergebnis-/Erfahrungstransfers gesehen und zwar im

Hinblick auf Verbreitung und Rezeption der Erfahrungen und Ergebnisse aus Modell-

versuchen und auf die Übertragung und Implementation in andere Einrichtungen und

andere Bildungsgänge. Einig sind sich die Autor/innen der Studien in der Notwendig-

keit eines prozessbezogenen Transfers. Detaillierte Berichte, die Schwierigkeiten und

Umwege genauso beschreiben wie den Entwicklungs- und Implementationsprozess,

die Aufnahme von Transferaktivitäten bereits während des Modellversuchs, um

Rückkopplungen zu ermöglichen und die Schwerpunktsetzung auf kommunikative

Aktivitäten (Bildungsmaßnahmen, Beratung, Suche von Promotoren, Einrichtung von

Netzwerken etc.) sollen den Transfer von Modellversuchserfahrungen und –ergeb-

nissen erleichtern. Das gesamte Spektrum möglicher Transfermaßnahmen wird von

den wenigsten Modellversuchen in vollem Umfang genutzt, die Schwerpunkte liegen

auf Informations- und Bildungsmaßnahmen sowie auf der Erstellung und Verbreitung

von Materialien. Von einigen Autor/innen wird auch die Bildungsadministration (BIBB,

BMBF) zu den relevanten Transferakteuren gezählt, die ihre Möglichkeiten, den

Transfer aus Modellversuchen zu unterstützen, ebenfalls nicht ausschöpft.

Die Einschätzung der Modellversuche als Bindeglied zwischen Bildungspraxis und

Bildungsforschung verdeutlicht zugleich ein Charakteristikum der Modellversuchsbe-
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gleitforschung: die disparate Aufgabenzuschreibung zwischen Versuchsstützung und

Analyse bzw. Evaluation, die eine kontinuierliche Balance zwischen Nähe und Dis-

tanz zum Modellversuch erfordert. Daraus ergibt sich ein latentes Konfliktpotential

zwischen den Akteuren der Modellversuchsdurchführung und denen der wissen-

schaftlichen Begleitung, das in verschiedenen Organisationsformen der wissen-

schaftlichen Begleitung (intern, extern-dependent, extern-independent) unterschiedli-

che Ausprägungen annehmen kann. Weitere generelle Spezifika pädagogischer Be-

gleitforschung und Prozessevaluation lassen sich mit dem häufigen Fehlen überprüf-

barer Theorien, den geringen Einflussmöglichkeiten der Forscher/innen auf Rahmen-

bedingungen im Untersuchungsfeld und der nur sehr eingeschränkten Geltung empi-

risch-analytischer Gütekriterien skizzieren.

Die vielfältigen Hinweise auf die Erträge von Modellversuchen, die in allen ausge-

wählten Publikationen beschrieben werden, haben überwiegend den Charakter von

Expertenurteilen. Nachverfolgt und belegt werden (können) diese Effekte nur in we-

nigen Fällen, da für die Transfer- und Implementationsforschung ähnliche Bedingun-

gen gelten wie für die Modellversuchsbegleitforschung. Zudem zeigen sich Transfe r-

effekte oftmals erst zeitversetzt nach Abschluss der Modellversuche und lassen sich

in vielen Fällen nur unter hohem Aufwand nachvollziehbar ermitteln und belegen.

Vertiefte Einblicke dazu bieten die im Rahmen dieser Studie erstellten Fallstudien.

5 Effekte von Modellversuchen im Wissenschaftssystem (Nickolaus)

5.1 Zielsetzung und Zuschnitt der Teilstudie

Wie eingangs skizziert, nehmen wir an, daß Modellversuche im Bereich beruflicher

Bildung einerseits Effekte in der Lehrpraxis der Hochschulen bewirken können und

andererseits über die Verflechtungen im Rahmen wissenschaftlicher Modellver-

suchsbegleitfo rschung auf die (universitäre) Forschungspraxis einwirken.

Im Rahmen dieser Studie zu den Innovations- und Transfereffekten von Modellver-

suchen gingen wir auch der Frage nach, welche Effekte ausgehend von Modellver-

suchen im wissenschaftlichen Bereich auftreten. Dabei beschränkten wir uns auf die
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Erfassung relevanter Daten im Segment der universitären Berufs- und Wirtschafts-

pädagogik, obgleich davon auszugehen ist, daß durch den Einbezug anderweitiger

Institutionen in die Modellversuchsbegleitforschung, Effekte nicht auf dieses Segment

beschränkt bleiben.55

Im Rahmen einer schriftlichen, halbstandardisierten Befragung von universitären Be-

rufs- und Wirtschaftspädagogen erhoben wir Daten

zur eigenen Teilhabe an öffentlich geförderter Modellversuchsarbeit / Modellver-

suchsforschung,

zur Verwertung von bzw. zum Rückgriff auf Modellversuchsergebnisse in Forschung

und Lehre und

zur Bewertung von Modellversuchsergebnissen und Aktivitäten im Hinblick auf das

wissenschaftliche Handlungsfeld und das Feld beruflicher Bildungspraxis.

Dies geschah einerseits global, d.h. bezogen auf die Modellversuchsaktivitäten und

-befunde im Bereich beruflicher Bildung allgemein und andererseits bezogen auf jene

speziellen Modellversuche, die in Absprache mit dem Auftraggeber für vertiefende

Fallstudien ausgewählt wurden.

Die Erhebung wurde breit angelegt. Einbezogen wurden sämtliche in der Bundesre-

publik existierenden universitären Standorte der Berufs- und Wirtschaftspädagogik,

wobei je Einrichtung ein(e) Vertreter(in) der Professorenschaft und je ein(e) Mitar-

beiter(in) mit befristetem und unbefristetem Arbeitsvertrag angesprochen wurden.

Der Rücklauf erreichte bei den Professoren 58 %. Von Seiten der wissenschaftlichen

Mitarbeiter ging in der Regel je Institution lediglich ein Fragebogen ein. Insgesamt

lagen zur Auswertung 25 bearbeitete Fragebogen von Professoren und ebenso viele

von wissenschaftlichen Mitarbeitern56 vor.

5.2 Zentrale Befunde aus der Befragung

5.2.1 Die Einbindung universitärer Berufs- und Wirtschaftspädagogen in

die Modellversuchsbegleitforschung und damit verbundene Interes-

senlagen

                                       
55 Eine auf Vollständigkeit ausgerichtete Erfassung relevanter Effekte hätten den gegebenen Rahmen gesprengt.
56 Davon gingen 40 % von unbefristet Beschäftigten und 60 % von befristet beschäftigten Mitarbeitern ein.
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Von den Befragten waren insgesamt innerhalb der letzten zehn Jahre nahezu drei

Viertel (72 %) selbst in Modellversuchsbegleitforschung einbezogen. Erhöhte Anteile

weisen die Professoren (84 %) und befristet beschäftigte wissenschaftliche Mitarbei-

ter, die aus Mitteln Dritter finanziert werden auf. Wissenschaftliche Mitarbeiter auf

Dauerstellen, die in der Regel auch in bedeutsamen Umfang in die Lehre eingebun-

den sind, waren zu etwa 60 % in die Modellversuchsforschung eingebunden, wobei

die geringe Fallzahl (10) zu berücksichtigen bleibt.

Als Indikator des Stellenwertes der Modellversuchsbegleitforschung bei den Befrag-

ten ist auch der Anteil der eingeworbenen Modellversuchsmittel am Drittmittelauf-

kommen von Interesse. Beschränkt man sich dabei auf die Personengruppe der

Professoren57, so zeigt sich, daß innerhalb der letzten drei Jahre 40 % der Befragten

zumindest 50 % ihrer Drittmittel aus der Modellversuchsbegleitforschung bezogen

haben. Für etwa ein Viertel der Befragten machten die Modellversuchsmittel einen

Anteil von ≥ 90 % der Drittmittel aus. Bei jenen Befragten, für welche Angaben zum

Anteil der in den letzten drei Jahren eingeworbenen Modellversuchsmittel an den

Drittmitteln vorliegen, liegt der Mittelwert bei ca. 65 %, wobei die Streuung erheblich

ist (Standardabweichung= 37.4). Ebenfalls hoch ist die Streuung (Standardabwei-

chung= 35.2) bei den für die Modellversuchsforschung aufgewendeten Forschungs-

zeitkontingenten, die im Mittel bei ca. 49 % liegen. Das sich in diesen Daten wider-

spiegelnde Interesse der universitären Berufs- und Wirtschaftspädagogen an der

Modellversuchsbegleitforschung bestätigt sich auch im Interesse an der erneuten

Übernahme von Modellversuchsbegleitforschung. Auf Seiten der Professoren äußern

50 % starkes bzw. sehr starkes Interesse an der (erneuten) Übernahme einschlägi-

ger Aufgaben, geringes, bzw. kein Interesse schrieben sich 12 % dieser Personen-

gruppe zu. Ein mittleres Interesse äußern 28 %. Die hier für die Professorengruppe

präsentierten Daten unterscheiden sich nicht wesentlich von jenen der wissenschaft-

lichen Mitarbeiter. Signifikante Unterschiede ergeben sich erwartungsgemäß zwi-

schen jenen, die bereits auf Modellversuchserfahrung zurückblicken können und in

der Regel auch künftig partizipieren möchten58 und jenen, die innerhalb der letzten

zehn Jahre keine Modellversuchsforschung betrieben. Aber auch in dieser Gruppe

äußern ca. 31 % starkes bzw. sehr starkes und ebenso viele mittleres Interesse. Das

bedeutet, daß die Modellversuchsarbeit auch für einen bedeutsamen Teil jener von

                                       
57 Dafür spricht auch deren (formale) Rolle bei der Einwerbung von Mitteln.
58 Lediglich ca. 5 % dieser Gruppe äußert geringes oder kein Interesse an der künftigen Übernahme.
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Interesse ist, die bisher keinen Zugang dazu gefunden haben. Die Hoffnungen, die

mit der Teilhabe an Modellversuchsbegleitforschung verbunden werden, konzentrie-

ren sich auf zwei Bereiche, die hier lediglich grob konturiert werden können. Der

erste und quantitativ besonders bedeutsame Bereich läßt sich grob umschreiben mit

Erwartungen, über die Modellversuchsbegleitforschung Praxis zu gestalten (Imple-

mentation neuer Konzepte etc.) bzw. etwas weniger anspruchsvoll Kontakte, Koope-

rationen, Netzwerke aufzubauen, die für die Vermittlung von Theorie und Praxis ge-

nutzt werden sollen (insgesamt 31 Nennungen). Ein etwas geringeres Gewicht haben

Erwartungsäußerungen zur Erkenntnisgewinnung entweder mit expliziter Betonung

der praktischen Vollzüge (12 Nennungen) oder auch allgemeiner im Sinne der Theo-

rieentwicklung und Prüfung (10 Nennungen). Positive Erwartungen im Hinblick auf

die Lehre (Praxisbezug, Qualifikationsarbeiten etc.) fallen quantitativ bei diesen in

offener Fragestellung erhobenen Daten deutlich ab, Verweise auf Vorteile der Drit-

telmitteleinwerbung im universitären Kontext werden von drei Befragten explizit ein-

gebracht. In diesen Erwartungen an eine (künftige) Partizipation an Modellversuchs-

begleitforschung sind implizit letztlich auch spezifische Bewertungen der zurücklie-

genden Modellversuchsaktivitäten enthalten, die im weiteren noch differenziert dar-

gestellt werden. Typisch für einen erheblichen Anteil der erhobenen Erwartungsha l-

tungen sind Mehrfachnennungen. D.h. in der Regel liegen keine eindimensionalen

Erwartungshaltungen vor. Dies spiegelt sich auch in den mit der Modellversuchsar-

beit verfolgten Arbeitsinteressen, die bezogen auf den letzten Modellversuch, an dem

die Befragten beteiligt waren, erhoben wurden. Typisch ist die Kombination der drei

Arbeitsinteressen: Hypothesengenerierung, Hypothesenprüfung und konzeptionelle

Gestaltung. Mit leicht negativer Tendenz ( r = -0.23) korrelieren allerdings gestalteri-

sche und die auf Erkenntnisgewinnung ausgerichteten Arbeitsinteressen. In einem

gewissen Kontrast steht der Befund, wonach immerhin zwei Drittel der Befragten

geltend machen, ihre Modellversuchsforschung auch hypothesenprüfend anzulegen,

zu den in einschlägigen Außenurteilen enthaltenen Bewertungen59. Konzeptionelle

Gestaltungsinteressen stehen bei den Modellversuchsbegleitforschern eindeutig im

Vordergrund, gefolgt vom Interesse, Hypothesen zu generieren.

                                       
59 Kritisch urteilen z.B. empirisch ausgerichtete Berufs- und Wirtschaftspädagogen, die auf eine mangelnde
Qualität(Jungkunz 1995, S. 133, 140) und eine mangelnde theoretische Orientierung (Achtenhagen 1997, S, 614)
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Mit Modellversuchsbegleitforschung verbundene Arbeitsinteressen (Angaben in %):

Hypothesengenerie-

rung

Hypothesenprüfung Konzeptionelle

Gestaltung

Ausschließlich                  -                 -            2,0

Überwiegend                26,8              20,0          77,8

zum Teil                41,9              45,7          19,4

eher am Rand                29,0              34,3            -

gar nicht                  3,2                -            -

Klassisch empirisch-analytische Zugänge, mit welchen das Arbeitsinteresse der

Hypothesenprüfung korrespondiert, werden von ca. 8 % der Befragten präferiert. In

Kombination mit anderen Zugängen (Handlungsforschung responsive Evaluation;

Prozeß-/Produktevaluation) greifen weitere 52 % mehr oder weniger konsequent auf

klassisch-empirische Zugänge zurück. Der größte Teil der Befragten präferiert die

Kombination von Handlungsforschung und Produkt-/Prozeßevaluation (36 %), etwa

22 % nutzen das gesamte Spektrum und ca. 19,5 % die Kombination von Hand-

lungsforschung und responsiver Evaluation. Diese Daten stützen die Vermutung, daß

spezifische Strukturen und Anforderungen der Modellversuchsarbeit auf die For-

schungsstrategien der Berufs- und Wirtschaftspädagogen Einfluß nehmen. Näheren

Einblick in das Einflußgeschehen geben auch die unten explizierten Befunde zur

Bewertung der Modellversuchsarbeit durch die Berufs- und Wirtschaftspädagogen,

wonach zumindest partiell von ca. 78 % der Befragten Einflüsse der Modellver-

suchsforschung auf andere eigene Forschungsvorhaben bestätigt werden.

5.2.2 Die Verwertung von Modellversuchsergebnissen in Forschung und

Lehre

5.2.2.1 Zur Relation der Modellversuchsarbeit und der Lehre

In unseren Ausgangsüberlegungen hatten wir unterstellt, daß Modellversuche bzw.

Modellversuchsergebnisse einerseits in unterschiedlicher Intensität und andererseits

mit unterschiedlicher hochschuldidaktischer Intention zum Gegenstand der Hoch-

schullehre werden können. In unserer Operationalisierung hatten wir uns darauf be-

                                                                                                                         

der Modellversuchsbegleitforschung verweisen.
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schränkt, globale Daten zur Intensität der Nutzung von Modellversuchsergebnissen

in der Lehre und zur Verbreitung im Vorfeld identifizierter Nutzungsarten zu gewin-

nen.

Der Aussage, daß Modellversuche für die eigene Lehre wichtig sind, stimmen 52 %

der Befragten zu, 10 % lehnen ab, 28 % tendieren zu einer ambivalenten Position

und für 4 % war die Frage nicht beantwortbar. Ca. 25 % der Befragten lassen Mo-

dellversuchsergebnisse in großem Umfang in die Lehre einfließen, ca. 60 % „einige

wichtige Aspekte“ und ca. 14 % gehen eher am Rande in ihrer Lehre auf Modellver-

suchsergebnisse ein. Geordnet nach der quantitativen Bedeutsamkeit ergibt sich fo l-

gende Nutzungshierarchie:

Nutzung von Modellversuchen / Modellversuchsergebnissen in der Lehre als

Indikator für aktuelle Entwicklungen 80 %

Mittel zur punktuellen Veranschaulichung 66 %

Gelegenheit zur Vergabe von Qualifikationsarbeiten 60 %

Demonstrationsmittel für forschungsmethodische Fragen 44 %

Gelegenheit zur systematischen Darstellung / Erarbeitung von

Modellversuchsergebnissen 14 %

Andere Nutzungsarten wurden lediglich von fünf Probanden angeführt. Deutlich wird

aus diesem Befund, daß keineswegs unterstellt werden kann, im Rahmen des be-

rufs- und wirtschaftspädagogischen Studiums werde ein Überblick zur Bewährung

modellversuchserprobter Konzepte gewonnen. Den Ursachen für diesen Sachverhalt

wurde in der vorgelegten Studie nicht systematisch nachgegangen, einige zentrale

Hinweise darauf lassen sich aus den Daten dennoch gewinnen:

Von den Befragten, die nahezu ausnahmslos in der Lehre tätig sind, beschaffen sich

ca. 42 % regelmäßig einen Überblick über laufende und abgeschlossene Modellver-

suche. Dieser Anteil liegt niedriger als jener der eigenen Modellversuchsbegleitung.

Für 32 % der Befragten sind die Modellversuchsergebnisse für die eigenen Bedürf-

nisse nicht angemessen aufbereitet. Dabei ist zu berücksichtigen, daß der befragte

Personenkreis eindeutig als privilegiert im Zugang zu Modellversuchsergebnissen

einzustufen ist.
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Es bestehen signifikante Unterschiede zwischen selbst in die Modellversuchsarbeit

einbezogenen und modellversuchsabstinenten Lehrpersonen im Hinblick auf die

Nutzungsintensität.

Signifikante Unterschiede zeigen sich zwischen diesen beiden Personengruppen

auch im Hinblick auf die Nutzungsarten „systematische Darstellung / Erarbeitung ...“

und „Gelegenheit zur Vergabe von Qualifikationsarbeiten“. Systematische Darste l-

lungen / Erarbeitungen von Modellversuchsergebnissen werden ausschließlich von

Modellversuchsbeteiligten in die Lehre integriert, aber dies gilt auch lediglich für ca.

25 % dieser Personengruppe. Die Möglichkeit, Qualifikationsarbeiten im Rahmen von

Modellversuchen zu vergeben, wird zwar ebenfalls von Modellversuchsbeteiligten in

größerem Umfang genutzt, bleibt jedoch nicht auf diese Gruppe beschränkt.

Professoren lassen zwar Modellversuche tendentiell mit größerer Intensität in die

Lehre einfließen, unterscheiden sich von den wissenschaftlichen Mitarbeitern jedoch

nicht signifikant. Diese Unterschiede lösen sich bei der Frage nach der Bedeutsam-

keit von Modellversuchen für die eigene Lehre völlig auf.

Neben den hier angesprochenen Aspekten mag auch eine Rolle spielen, welche Ori-

entierungsleistung den Modellversuchsergebnissen für die künftige Lehrpraxis bzw.

den Aufbau eines notwendigerweise fragmentarisch bleibenden Überblickswissens

der Studierenden von Seiten der Berufs- und Wirtschaftspädagogen zugeschrieben

wird.

5.2.2.2 Die Verwertung von Modellversuchsergebnissen in der universitären

Forschung

In neuerer Zeit werden durch die Ausweisung von Modellversuchsprogrammen und

die Einsetzung von Programmträgern, welchen  u.a. Aufgaben der Programmkoordi-

nation und –evaluation übertragen werden, systematische Verflechtungen von Mo-

dellversuchsgruppen gesichert60. Diese Entwicklung ist wohl auch als Reaktion auf

die verschiedentlich eingebrachte Kritik an der Modellversuchsforschung, wie z.B.

den Vorwurf einer mangelnden Theorieorientierung und Güte zu begreifen bzw. dem

Bestreben geschuldet, den Mitteleinsatz zu optimieren. Mit der systematischen Ver-

                                       
60 Dies gilt auch für einen Teil jener Modellversuche, die in dieser Studie einer näheren Analyse unterzogen
wurden.
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flechtung von themenspezifischen Modellversuchen wird der Austausch zwischen

einer Gruppe von Modellversuchsvorhaben institutionalisiert61.

Damit wird auch die wechselseitige Verwertung von Modellversuchsergebnissen we-

sentlich begünstigt. Daß dies zumindest in der Vergangenheit nicht durchgängig ge-

sichert war, zeigt unser Befund, wonach in 25 % der Fälle im Rahmen der Modellver-

suchsbegleitforschung auf  keinerlei Ergebnisse anderer Modellversuche zurückge-

griffen wurde.62 Dies mag z.T. auch darauf zurückzuführen sein, daß die eingefor-

derten innovativen Charakteristika der Modellversuchsvorhaben in Einzelfällen mit

begrenzten Anschlußmöglichkeiten an vorangegangene oder parallele Vorhaben

einhergehen. Insgesamt zeigen die erhobenen Daten ein positives Bild. In jenen 75

% aller Fälle, in welchen auf abgeschlossene oder parallele Modellversuchsvorhaben

zurückgegriffen wurde, geschah dies meist zugleich auf mehrere Projekte und in

mehrfacher Verwertungsabsicht. Das Spektrum der Verwertungsvarianten reicht vom

Rückgriff auf in anderen Modellversuchen entwickelte Materialien und Handreichun-

gen zur Steuerung von Lehr-Lernprozessen über Anleihen im konzeptionellen Be-

reich (Prüfung und gegebenenfalls (partielle) Verwertung konzeptioneller Entwürfe)

oder auch die Entwicklung alternativer Ansätze, die Gewinnung bildungspolitischer

Orientierungen, den Rückgriff auf forschungsmethodische Zugänge, thematische Ak-

zentuierungen, die Verwertung von theoretischen Teilergebnissen zur Lehr-

Lernprozeßgestaltung bis zur Herausarbeitung von Orientierungspotentialen zur

Implementierung didaktischer Innovationen bzw. der Transferförderung (Identifikation

förderlicher und hemmender Faktoren). Quantitativ spielt der Rückgriff auf konzeptio-

nelle und davon nur bedingt trennbare theoretische Teilergebnisse zur Lehr-

Lernprozeßgestaltung die mit Abstand größte Rolle (ca. 53 % der Nennungen), ge-

folgt von Anleihen an forschungsmethodische Zugänge, und Orientierungsbemühun-

gen zur Implementations- bzw. Transferproblematik (je ca. 13 % der Nennungen).

Zu interpretieren sind diese Nutzungsvarianten letztlich als Innovations- und Trans-

fereffekte der Ausgangsmodellversuche, wobei ein Transferertrag nicht nur in jenen

Fällen zur konstatieren ist, in welchen eine (partielle) Übernahme konzeptioneller

                                       
61 Ob sich diese Maßnahme als hinreichend erweist, eine Systematisierung der Modellversuchsarbeit zu sichern,
die zugleich eine langfristige theoriegeleitete Modellversuchsforschung einschließt und die in der Berufs- und
Wirtschaftspädagogik typische Orientierung an „Tagesthemen“ auf ein notwendiges Maß beschränken hilft,
scheint zweifelhaft.
62 Die Frage bezog sich auf den Rückgriff auf andere Modellversuchsergebnisse bei dem zuletzt mit Eigenbetei-
digung durchgeführten Modellversuch.
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Ansätze etc. erfolgt, sondern auch dann, wenn diese aufgrund der gewonnenen Er-

fahrungen begründet verworfen werden.

Nimmt man einen Perspektivenwechsel vor und fragt danach, inwieweit den Modell-

versuchsbegleitforschern Transfereffekte der eigenen Modellversuche bekannt sind,

so wird das obige Bild z.T. bestätigt und zugleich ausdifferenziert. Erfaßt wurden die

den Forschern bekannten Transfereffekte in die Bildungspraxis des mit Eigenbeteili-

gung zuletzt durchgeführten Modellversuchs.

Bezogen auf jene 34 Modellversuchsfälle, zu welchen Angaben zu Transfereffekten

vorliegen, werden auf der Basis einer offenen Fragestellung folgende Effekte ge-

nannt:63

1. (Partielle) Rezeption / Übernahme von Konzepten / Ergebnissen in andere Berufe /

Institutionen

29,5 % der Fälle

 2. Fortbildungsmaßnahmen 26,5 %

 3. Einflüsse auf die Curriculumentwicklung 20,5 %

 4. Verbreitung von Unterrichtsbeispielen / Materialien / Schulbüchern 20,5 %

 5. Anregungen zur Diskussion / Veränderung von Problemsichten / Akzeptanzsicherung 14,7 %

 6. Keine Angaben möglich, da Modellversuch noch laufend 11,8 %

 7. Einfluß auf die Gestaltung von Prüfungsordnungen  8,8 %

 8. Explizit negative Bewertung des Transfers  8,8 %

 9. Einfluß auf Veränderung organisatorischer Rahmenbedingungen 5,8 %

10. Berücksichtigung in politischen Empfehlungen (KMK; Land)  5,8 %

11. Einzelnennungen wie z.B. Überprüfung / Optimierung der Forschungskonzeption,

Impulse für weitere Innovationen, Kontaktanbahnung zwischen Wissenschaft und

Praxis

Separiert man jene Fälle, in welchen Transfereffekte genannt werden und bei denen

erkennbar ist, daß tatsächlich eine Veränderung künftiger pädagogischer Praxis (ü-

ber den Modellversuchsort hinaus) bewirkt wurde, was z.B. bei konzeptionellen Ü-

bernahmen, Curriculumentwicklungen, Prüfungsordnungsänderungen, Veränderung

organisatorischer Rahmenbedingungen anzunehmen, hingegen bei Fortbildungs-

maßnahmen, Diskussionsimpulsen, Empfehlungen relativ ungewiß ist, so erhält man

einen Anteil von ca. 53 % der Fälle. Dies deckt sich im hohen Maße mit den Befun-

den aus den BLK-Studien (Abschnitt 4.1).

Wenngleich zwischen Wissen um alternative Handlungsmodelle, das z.B. im Rah-

men von Fortbildungsveranstaltungen gewonnen wurde und deren Integration in das

eigene organisationsspezifische Handlungsrepertoire gegebenenfalls vielfältige Bar-

                                       
63 Die Prozentangaben sind bezogen auf die Fälle.
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rieren liegen, soll mit der obigen Klassifikation nicht generell die Effektlosigkeit von

Fortbildungsmaßnahmen, Empfehlungen etc. unterstellt werden. Welche Effekte tat-

sächlich erzielt werden, kann jedoch, wenn überhaupt, nur im Einzelfall, und auch

dort nur eingeschränkt, und mit erheblichem Evaluationsaufwand ermittelt werden.

(Transfer)effekte des letzten, mit Eigenbeteiligung durchgeführten Modellversuchs

auf die eigene, über den Modellversuch hinausreichende Theorieentwicklung, wer-

den von den Befragten in der Regel mit relativ starken Ausprägungen bestätigt. Auf

der Basis einer 6-stufigen Skala (0 = MV bewirkte keine, 5= MV bewirkte in hohem

Maß solche Effekte) votierten 11,4 % mit 5, 45,7 % mit 4, 28,6 % mit 3, 8,6 % mit 2

und 5,7 % der Befragten mit 1. Das bedeutet, daß generell und von ca. 85 % relativ

bedeutsame einschlägige Effekte konstatiert werden.

5.2.3 Die globale Bewertung der Modellversuchsarbeit durch die Berufs-

und Wirtschaftspädagogen als Indikator für Effekte von Modellversu-

chen

In der Debatte um die Erträge der Modellversuchsforschung generell und für den Er-

kenntnisfortschritt als zentrale Effektgröße wissenschaftlichen Tuns speziell, werden

immer wieder spezifische Leistungssegmente und darauf bezogene Problemlagen

thematisiert. Bis in die Anfänge der Modellversuchsarbeit reichen beispielsweise Er-

örterungen der Relationierung von Erkenntnis- und Gestaltungsinteressen im Kontext

von Modellversuchsaktivitäten zurück (vgl. z.B. Sommer 1978).

Thematisiert werden dabei spannungsgeladene Kopplungen konzeptioneller, in einen

permanenten Optimierungsprozeß einmündender, pädagogisch-praktischer Aktivitä-

ten und einer notwendig distanzierten wissenschaftlichen Erfolgsevaluation.

Während einerseits davon ausgegangen wird, die zwischen diesen Grundinteressen

bestehenden Spannungen seien überwindbar (Ploghaus 1995, S. 111 f.), wird von

anderen auf — auch in diesem Phänomen begründete — (strukturelle) Defizite der

Modellversuchsforschung verwiesen (vgl. auch Abschnitt 4.2). Aus wissenschaftlicher

Perspektive wird eine Reihe von letztlich auf dieses Spannungsverhältnis zurückzu-

führende Folgeprobleme konstatiert:

• der (begrenzte) Beitrag der Modellversuchsforschung zur Theorieentwicklung,
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• die Unvereinbarkeit von konzeptioneller / praktischer Unterstützungsfunktion und

wissenschaftlicher Gütekriterien,

• die Ausbalancierung von Unterstützungsfunktion und Erkenntnisgewinnung und

• die – z.T. auf mangelnde Güte zurückzuführende – eingeschränkte Verwertbarkeit

der Modellversuchsergebnisse in Lehre und Forschung.

Diesen Problemfeldern stehen andererseits vielfältige, positiv bewertete Potentiale

der Modellversuchsarbeit gegenüber, wie

• die Sicherung / Eröffnung eines Zugangs zum praktischen Feld,

• die gerade mit dieser spannungsreichen Konstellation verbundenen Möglichkei-

ten, ökologisch valide und verwertbare Erkenntnisse zu gewinnen,

• die Chance, theorieorientiert Praxis zu gestalten,

• die Verbesserung der Forschungsresourcen und

• die oben bereits ausführlich thematisierten Effekte in der Lehre.

Die Beurteilung der einzelnen Aspekte variiert z.T. in Abhängigkeit von forschungs-

paradigmatischen Überzeugungen und den je eigenen Erfahrungen. Unabhängig

sind die Wertungen von der Zugehörigkeit zu den Statusgruppen. In der folgenden

Übersicht sind die in geschlossener Fragestellung, unter Verwendung einer fünfstufi-

gen Skala, erhobenen Daten geordnet nach positiven / problematischen Aspekten

und dem Grad der Zustimmung wiedergegeben.

Eine summarische Betrachtung des Bewertungsverhaltens zeigt zunächst, daß die

im Hinblick auf die Modellversuchsarbeit üblicherweise in der Literatur angeführten

positiven Aspekte eine nahezu einhellige Zustimmung erfahren. Dies gilt in besonde-

rem Maße für die Bedeutung der Modellversuchsbegleitforschung als Zugangsmög-

lichkeit zum praktischen Feld, was, vor dem Hintergrund ständiger Klagen von Stu-

dierenden über eine mangelnde Praxisorientierung universitärer Lehre, auch in

hochschuldidaktischer Perspektive Beachtung verdient64.

In Kontrast zu den im Wissenschaftssystem immer wieder eingebrachten Hinweisen

auf Transferprobleme von Modellversuchsergebnissen erfolgt ebenso die Einschä t-

zung von Modellversuchen als Innovationsmittel im Bereich der Bildungspraxis ein-

                                       
64 Wenn wir der Plausibilitätsüberlegung folgen, wonach ein guter Einblick in das praktische Feld eine notwen-
dige Bedingung für die Ausrichtung bzw. Anbindung der universitären Lehre an der pädagogischen Praxis dar-
stellt und die Modellversuchsbegleitforschung vertiefte Einblicke sichert, so könnte dies in hochschuldidakti-
scher Absicht als Argument für eine breite Streuung der Modellversuchsarbeit herangezogen werden.
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deutig positiv. D.h., daß trotz gegebenenfalls geteilter Problemsichten eine insgesamt

positive Globalbewertung der Modellversuchsarbeit- bzw. der damit verbundenen

Potentiale erfolgt.

Erste nennenswerte Anteile an skeptischen Bewertungen treten bei den Voten zur

Bedeutung von Modellversuchen für eigene Praxiseinblicke auf, wobei überproporti-

onal Probanden ohne Eigenbeteiligung an Modellversuchen der Gruppe der Skepti-

ker angehören. Weniger deutlich, jedoch tendentiell gegeben ist dieser Zusammen-

hang auch im Hinblick auf die mit der Modellversuchsbegleitforschung gegebenen

Möglichkeit, Forschung unter konsequenter Berücksichtigung der Praktikerperspekti-

ve voranzutreiben (16,7 % Skeptikeranteil). In ähnlicher Größenordnung bewegt sich

der Anteil der Skeptiker auch bei den Items zum Beitrag der Modellversuchsfor-

schung zur berufs- und wirtschaftspädagogischen Forschung insgesamt (12,6 %),

zur Relevanz von Modellversuchsergebnissen für die Lehre (10 %) und den Rückgriff

auf methodische Varianten der Modellversuchsforschung in anderen Forschungs-

kontexten (16 %). Der Anteil der ambivalent Urteilenden erreicht dabei allerdings be-

reits nicht vernachlässigbare Größenordnungen. Die auf die Forschungserträge be-

zogenen positiven Voten, auch die relativ deutliche Zurückweisung der Aussage,

Modellversuchsbegleitforschung bringe die Theorieentwicklung nicht voran, stehen in

deutlichem Kontrast zu den von van Buer und Kell kürzlich im Rahmen der For-

schungsertragsbilanzierung vorgelegten Bewertungen (van Buer / Kell 1999).
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1
stim
me
völlig
zu

2 3 4 5

lehne
völlig
ab

Nicht
beant
wort-
bar

Modellversuchsbegleitforschung (MVBF) halte ich für
einen wichtigen Zugang zum praktischen Feld.

64,0 26,0 10,0 - - - O

Modellversuche sind für Innovationen in der Bil-
dungspraxis äußerst wichtig.

60,4 22,9 14,6 2,1 - - O

MVBF bietet die Möglichkeit, Forschung unter kon-
sequenter Berücksichtigung der Praktikerperspektive
voranzutreiben.

41,7 31,3 8,3 14,6 2,1 2,1 +

Ohne MV hätte ich einen deutlich schlechteren Ein-
blick in die pädagogische Praxis.

40,0 18,0 24,0 10,0 8,0 - ++

Ohne MVBF wäre die berufs- und wirtschaftspäda-
gogische Forschung deutlich ertragsärmer.

34,0 42,0 12,0 8,0 4,0 - O

Modellversuchsergebnisse sind für meine Lehre
wichtig.

24,0 28,0 34,0 10,0 - 4,0 ++

Die in der Modellversuchsforschung praktizierten
Zugänge waren / sind auch in anderen meiner For-
schungszugänge orientierungsleitend.

18,0 34,0 26,0 12,0 4,0 6,0 O

MVBF wird in der Bildungspraxis weniger daran
gemessen ob sie neue Erkenntnisse gewinnt, als an
Ihrer Unterstützungsfunktion im Innovationsprozeß.

29,2 37,5 22,9 2,1 - 8,3 O

MVBF wird in ihrer Qualität häufig beeinträchtigt, da
die Forscher gezwungen sind, für die MVBF vorge-
sehene Zeitkontingente für die an sich vom Träger zu
erbringende Konzeptentwicklung einzubringen.

18,4 24,5 28,6 8,2 6,1 14,3 O

Ich verschaffe mir regelmäßig einen Überblick über
laufende und abgeschlossene MV. 6,1 38,8 32,7 12,2 10,2 - O

Die Modellversuchsergebnisse sind für meine Be-
dürfnisse nicht angemessen aufbereitet.

8,0 24,0 39,0 26,0 2,0 6,0 O

Für einen großen Teil der MVBF gilt, daß die man-
gelnde Güte die Verwertbarkeit der Befunde in For-
schung und Lehre stark einschränkt.

8,0 18,0 32,0 26,0 4,0 12,0 O

Nach meiner Meinung ist es nicht möglich, die Unter-
stützungsfunktion der MVBF mit dem Anspruch wis-
senschaftlicher Gütekriterien zu verbinden.

4,0 20,0 12,0 30,0 28,0 6,0 ++

MVBF bringt die Theorieentwicklung nicht voran. 2,0 4,0 16,0 36,0 38,0 4,0 +

+ Deutliche, jedoch keine signifikanten Unterschiede zwischen Probanden mit und ohne eigene Mo-
dellversuchsbeteiligung auf der Basis von Mittelwertsvergleichen.

++ Signifikante Unterschiede zwischen beiden Gruppen.

O Keine Unterschiede zwischen beiden Gruppen.

Die hier aufscheinenden Beurteilungsdifferenzen korrespondieren mit Differenzen

zwischen forschungsparadigmatischen Überzeugungen, die gegenwärtig innerhalb

der Berufs- und Wirtschaftspädagogik wieder mehr Aufmerksamkeit erhalten65 .

                                       
65 Anlässe zu einer Intensivierung der Debatte gab u.a. die von van Buer und Kell vorgelegte Bilanzierung.
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Die insgesamt eindeutig positive, globale Bewertung der Modellversuchsarbeit im

Hinblick auf deren Erträge für die Bildungspraxis und die universitäre Lehre und For-

schung wird begleitet von einem deutlichen Problembewußtsein zu neuralgischen

Feldern der Modellversuchsforschung. Am deutlichsten wahrgenommen wird die

Gefährdung der Anerkennung eigener Modellversuchsarbeit, sofern diese eher auf

distanzierte Erkenntnisgewinnung gerichtet ist und die von Seiten der Praxis erwar-

tete Unterstützung vermissen läßt. Bestätigt wird sehr deutlich eine häufig anzutref-

fende Beeinträchtigung der Modellversuchsbegleitforschung, durch die – ungerecht-

fertigte – Inanspruchnahme für die Bewältigung von Aufgaben der Modellversuchs-

träger. Als eher unbefriedigend erweist sich auch die Aufbereitung der Modellver-

suchsergebnisse und das Bemühen der Probanden, einen Überblick über laufende

und abgeschlossene Modellvorhaben zu gewinnen. Beide Aspekte sind einem

Transfer von Modellversuchsergebnissen auch dann abträglich, wenn die Ergebnisse

theoretisch und praktisch überzeugend sind. Daß dies häufig nicht gewährleistet ist,

zeigt die Zustimmung von 24 % der Probanden, daß für einen großen Teil der Mo-

dellversuchsbegleitforschung gelte, daß die mangelnde Güte der Befunde die Ver-

wertbarkeit in Forschung und  Lehre stark einschränke. Relativ hoch ist der Anteil

jener bei dieser Frage, die ambivalent urteilen (32 %) oder aber keine Möglichkeit

sehen auf der Basis des vorgegebenen Bewertungsmusters angemessen zu ant-

worten (12 %). Dieser Befund bestätigt u.E. deutlich bestehende Mängel der Modell-

versuchsbegleitforschung und gibt Anlaß, die gegenwärtige Praxis zu überdenken.

Bei allen hier präsentierten Befunden zur Wahrnehmung von Problemfeldern gilt, daß

sich weder die in die Befragung einbezogenen Statusgruppen, noch die in die Mo-

dellversuchsarbeit Eingebundenen bzw. die Modellversuchsabstinenten in ihrem

Antwortverhalten unterscheiden. Deutliche Unterschiede zeigen sich lediglich zwi-

schen Modellversuchsaktivisten und Modellversuchsabstinenten in der Einschätzung,

ob es möglich sei, die Unterstützungsfunktion der Modellversuchsbegleitforschung

mit dem Anspruch wissenschaftlicher Gütekriterien zu verbinden. Erwartungsgemäß

wird die Aussage eher von den Modellversuchsaktivisten bestätigt, von denen ca.

71 % zustimmen, wogegen die Zustimmung bei den Modellversuchsabstinenten ca.

38 % erreicht. Ob skeptische Urteile eher Ursache der Modellversuchsabstinenz oder

die Modellversuchsabstinenz eher Ursache skeptischer Urteile ist, kann hier nicht

geklärt werden. Der Anteil von ca. 29 % an mehr oder weniger stark zu skeptischen
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Urteilen neigenden Modellversuchsaktivisten deutet allerdings auf nicht negierbare

Probleme hin.

5.2.4 Die Erträge der in die Fallstudien einbezogenen Modellversuche im

Urteil der universitären Berufs- und Wirtschaftspädagogik

Die oben präsentierten globalen Urteile sind notwendigerweise ungeeignet die Rea-

lität in all ihren Ausprägungen abzubilden. Wie bereits verschiedentlich deutlich wur-

de, variieren die Erträge einzelner Modellversuche beträchtlich. Deutlich wird dies

auch in den im Rahmen dieser Studie durchgeführten Fallstudien, deren Ertragsein-

schätzung wir auch durch die universitären Berufs- und Wirtschaftspädagogen vor-

nehmen ließen. Erfaßt wurde der Bekanntheitsgrad der einbezogenen Modellversu-

che, die Bezugnahme auf den einzelnen Modellversuch im eigenen Wirkungsfeld,

d.h. die Theorieentwicklung und die Lehre und die globale Einschätzung des Modell-

versuchs im Hinblick auf die Theorieentwicklung und Praxisinnovation.

Der Bekanntheitsgrad von und Urteile zum Modellversuch Juniorenfirma.

Der in den Jahren 1983 bis 1986 durchgeführte, und damit bereits etwas länger zu-

rückliegende Modellversuch, hat, wie die Fallstudie zeigt, vielfältige langfristige Ef-

fekte bewirkt. In der berufs- und wirtschaftspädagogischen Lehre und Forschung

werden, auch dokumentiert durch den Niederschlag in Lehrbüchern und Übersichts-

beiträgen, immer wieder Bezüge zum Themenfeld der Juniorenfirmen hergestellt.66

Vor diesem Hintergrund war auch ein hoher Bekanntheitsgrad des Modellversuchs

bei den Befragten zu erwarten. Bestätigt wird von 74 % der Probanden, daß der Mo-

dellversuch bzw. daran anschließende Aktivitäten bekannt sind, 16 % verneinen dies

ausdrücklich, von 10 % der Probanden liegen zu diesem Fragekomplex keine Anga-

ben vor. Zur eigenen Theorieentwicklung geben immerhin 18 % der Befragten an,

auf den Modellversuch Bezug genommen zu haben, für 48 % gilt dies im Bereich der

Lehre.

                                       
66 Letztlich handelt es sich bei diesem Modellversuch um einen frühen Repräsentanten einer Modellversuchs-
welle zu „handlungsorientierten“ Lehr-Lernprozessen und damit einer Thematik, die in den berufs- und wirt-
schaftspädagogischen Debatten seit Jahren einen erheblichen Stellenwert einnimmt.
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Erträge des Modellversuchs im Hinblick auf die Theorieentwicklung und Praxisinno-

vation (auch über das eigene Tätigkeitsfeld hinaus) werden auf einer siebenstufigen

Skala (0= kein Ertrag; 6= sehr hoher Ertrag) primär in den Mittelpositionen 2 (16 %),

3 (6 %), 4 (14 %) eingeschätzt, die starken Ausprägungen (5,6 %) sind unbesetzt, die

skeptischen Zuschreibungen mit 4 %(0) bzw. 12 %(1). Erheblich ist der Anteil jener,

der sich nicht in der Lage sieht, eine angemessene Einschätzung abzugeben. Deut-

lich positiv fallen die Urteile zum Beitrag zur Praxisinnovation aus. Hier sind die Ska-

lenwerte 5 und 6 mit 20 bzw. 6 % besetzt, weitere 16 % der Probanden votierten mit

4, 8 % mit 3 und 4 % mit 1. Auch hier gilt die obige Aussage zur weit verbreiteten

Stimmenthaltung. Verursacht ist diese Stimmenthaltung offensichtlich auch durch die

begrenzte Möglichkeit, auf der Basis wissenschaftlichen Alltagswissens eine ange-

messene Beurteilung vorzunehmen. Dieses Phänomen verstärkt sich im weiteren

bezogen auf die folgenden, z.T. deutlich weniger bekannten Modellversuche. Im Ex-

tremfall, dem Modellversuch Fremdsprachenpflichtunterricht in der Berufsschule, der

32 % der Befragten bekannt ist, sinkt der Anteil jener, die sich zu einem Urteil der

Theorie- und Innovationserträge imstande sehen auf 12 bzw. 14 % ab. Dieser Be-

fund kann auch als Indiz einer deutlich begrenzten Übersicht der universitären Be-

rufs- und Wirtschaftspädagogen über die Modellversuchsarbeit gelten.

Der Bekanntheitsgrad von und Urteile zu den Modellversuchen zum „dezen-

tralen Lernen“

Gegen Ende der 80er und Anfang der 90er Jahre wurde ein ganzes Bündel von Mo-

dellversuchen durchgeführt, deren verbindendes Element die „Dezentralisierung“ des

Lernens in der großbetrieblichen67 Ausbildung darstellte. Diese Modellversuchsakti-

vitäten korrespondierten mit generellen Bemühungen der Unternehmen, Kosten zu

reduzieren und einer theoretischen Wende der Lehr-Lerntheorie, in der u.a. die Be-

deutung situierten Wissenserwerbs für die Sicherung der Einsetzbarkeit des erwor-

benen Wissens hervorgehoben wurde. Beide Entwicklungen ließen eine hohe Aus-

prägung des Bekanntheitsgrades erwarten, der tatsächlich bei 62 % liegt. Bezüge in

der eigenen Theorieentwicklung wurden von 36 % der Befragten hergestellt, das

Gewicht der Bezugnahme im Bereich der Lehre fiel mit 46 % etwas höher aus. An

der globalen Bewertung des Ertrages der Modellversuchsreihe für die Theorieent-

                                       
67 Zum Teil waren auch Mittelständler in die Modellversuchsarbeit zu diesem Themenkreis einbezogen.
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wicklung beteiligten sich 46 % der Probanden. Die Beurteilungsstruktur weist dabei

eine deutliche Polarisierung auf, die durch ausdrücklich positive oder ausdrücklich

negative Urteile der Professorengruppe verursacht ist. Bei der Statusgruppe der wis-

senschaftlichen Mitarbeiter ist hingegen eine ausgeprägte Tendenz zur Mitte festzu-

stellen. Die Unterschiede zwischen dem Beurteilungsverhalten beider Gruppen sind

trotz der geringen Fallzahl signifikant (sig = 0,05). Das globale Urteil zu Erträgen zur

Praxisinnovation, an dem sich 42 % der Probanden beteiligten, fällt hingegen einhe l-

lig positiv aus.

Die hier präsentierten Daten beziehen sich auf die Frage, ob der Modellversuch „De-

zentrales Lernen“ bzw. daran anschließende Aktivitäten bekannt sind und gegebe-

nenfalls im eigenen Tätigkeitsfeld Berücksichtigung fanden. Dies ist insoweit proble-

matisch, als der Modellversuch „Dezentrales Lernen“ nicht existiert, sondern eine

ganze Gruppe von Modellversuchen unter dieser Plakette firmiert. Um eventuell vor-

handene Differenzen zwischen den Einschätzungen zum Modellversuchsbereich

„Dezentrales Lernen“ und dem Ausgangsmodellversuch DELTA 68, in dem die Ges-

taltung von Lerninseln im Produktionsprozeß im Mittelpunkt stand, zu erfassen, erho-

ben wir zusätzlich Daten zum Bekanntheitsgrad des Modellversuchs „Gestaltung von

Lerninseln im unmittelbaren Produktionsprozeß“. Während beide Gegenstandsberei-

che nahezu identische Bekanntheitsreaktionen evozieren (Dez. Lernen 62%, Lernin-

seln 64%) unterscheiden sich die Aussagen zu den Bezugnahmen im Theoriebereich

deutlich zugunsten „Dezentrales Lernen“.

Ja, bekannt

Eigene Be-
zugnahme
in der Theo-
rie

Eigene Be-
zugnahme
in der Lehre

Ertrag, 69

Theorie

Ertrag,14

Praxisinno-
vation

Dezentrales Lernen 62% 36% 46% 2,87 3,90

Lerninseln 64% 18% 46% 2,67 3,86

Die Erträge werden einhellig und statistisch hoch signifikant im Bereich der Praxisin-

novation höher eingeschätzt als im Bereich der Theorie. Auch der vergleichsweise

geringe Mittelwertunterschied zur Ertragseinschätzung im Theoriebereich erweist

sich als statistisch signifikant.

                                       
68 Gestaltung von Lerninseln im unmittelbaren Produktionsprozeß – entwickelt und erprobt am Beispiel fert i-
gungs- und montageorientierter Produktion (DELTA)
69 Angegeben sind hier Mittelwerte, die sich auf eine 7-Stufige Skala beziehen (0 = kein Ertrag, 6 = sehr hoher
Ertrag). Zu einer Einschätzung sehen sich zwischen 50% und 60% bei Lerninseln und Dezentralem Lernen so-
wohl bei den theoretischen Erträgen als auch bei Praxisinnovationen nicht in der Lage.
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Der Bekanntheitsgrad von und Urteile zum Modellversuch „Qualifizierung des

Ausbildungspersonals für den Umweltschutz“

Der Modellversuch „Qualifizierung des Ausbildungspersonals für den Umweltschutz“

wurde im Zeitraum von 1989 bis 1993 durchgeführt. Die Förderung des Modellver-

suchs steht im Kontext der Verankerung der Umweltschutzthematik in den Ausbil-

dungsordnungen und dem dadurch ausgelösten Bedarf an einschlägiger Weiterbil-

dung des betrieblichen Bildungspersonals. Dieser Verankerung ging eine gesell-

schaftliche und bildungspolitische Debatte um die Umweltschutzproblematik voraus,

die auch im Bereich beruflicher Bildung zu konzeptionellen Entwicklungen, der Erar-

beitung von Handreichungen etc. führte. Zum Zeitpunkt der Befragung war der Stel-

lenwert der Themen Umweltschutz bzw. Umweltschutz in der beruflichen Bildung

deutlich reduziert im Vergleich zum Modellversuchszeitraum. Durch diese Bedeu-

tungsreduktion einerseits, und einen geringeren Stellenwert der Thematik (im Ver-

gleich zu Dezentralem Lernen) in den berufspädagogischen Debatten andererseits

war auch ein geringerer Bekanntheitsgrad dieses Modellversuchs zu erwarten. Ta t-

sächlich geben 50% der Probanden an, diesen Modellversuch zu kennen und 14%

nahmen in ihrer Theorieentwicklung, 24% in der Lehre darauf Bezug.

Die Erträge im Hinblick auf die Theorieentwicklung und Praxisinnovation, auch über

das eigene Tätigkeitsfeld hinaus, können von über zwei Dritteln der Befragten nicht

eingeschätzt werden. Die vorgenommenen Einschätzungen unterscheiden sich bei

Mittelwerten von 2.93 (Theorie) und 3.93 (Erträge für Praxisinnovation) in der auch

bei den zuvor thematisierten Modellversuchen bekannten Weise. Die Statusgruppen

(Professoren / wissenschaftliche Mitarbeiter) unterscheiden sich lediglich in ihrem

Antwortverhalten zu selbst hergestellten Theoriebezügen statistisch signifikant.

Der Bekanntheitsgrad von und Urteile zum Modellversuch „Fremdsprachen-

pflichtunterricht“

Der Modellversuch Englisch als Pflichtunterricht wurde im Zeitraum von 1994 bis

1997 in Bayern durchgeführt. Vorausgegangen waren negative Erfahrungen, Eng-

lisch als Wahlangebot ohne verpflichtenden Charakter zu etablieren und dies trotz im

politischen Raum immer wieder hervorgehobener Bedeutungszuwächse des Fachs
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in einer durch Globalisierung gekennzeichneten Welt. Die bei diesem Modellversuch

gegebene enge Bindung an Landesaktivitäten und der relativ geringe Anteil von Be-

rufs- und Wirtschaftspädagogen, die sich mit didaktischen Problemen „allgemeinbil-

dender“ Fächer an beruflichen Schulen beschäftigt, lies einen relativ geringen Be-

kanntheitsgrad erwarten. Die Befragungsergebnisse spiegeln diese Erwartung wider.

Zweiunddreißig Prozent der Befragten kennen den Modellversuch, 2 % nahmen in

ihrer Theorieentwicklung, 10 % in ihrer Lehre darauf Bezug und eine Ertragsein-

schätzung über das eigene Tätigkeitsfeld hinaus nehmen lediglich 12 % der Befrag-

ten vor. Dabei zeigt sich mit Mittelwerten von 1.83 (Ertrag für die Theorieentwicklung)

und 3.14 (Ertrag für Praxisinnovation) das übliche strukturelle Bild.

Der Bekanntheitsgrad von und Urteile zum Modellversuch „Experimental- und

handlungsorientierte Lernformen im berufsbezogenen Unterricht versorgungs-

technischer Ausbildungsberufe“.

Dieser Modellversuch ist wie der Modellversuch Juniorenfirma jener Gruppe von Mo-

dellversuchen zuzuordnen, die auf den Wandel von Lehr-/Lernformen gerichtet sind.

Im Gegensatz zum Modellversuch Juniorenfirma ist dieser Modellversuch im Bereich

der gewerblich-technischen Ausbildung angesiedelt, neueren Datums (insbesondere

bei Berücksichtigung der gesamten Modellversuchseinheit) und mit einem direkt an-

schließenden zweiten Modellversuch gekoppelt70.

Bemerkenswert sind die im Kontext des Modellversuchs bundesweit feststellbaren

domänenspezifischen Debatten und Arbeitstagungen. Zugleich stellt diese Domäne

jedoch einen relativ stark abgegrenzten und quantitativ weniger bedeutsamen Be-

reich dar.

Bekannt ist dieser Modellversuch 44 % der Befragten. In der eigenen Theorieent-

wicklung stellten 14 %, in der Lehre 22 % zu diesem Modellversuch Bezüge her. Ca.

25 % der Befragten sahen sich in der Lage, ein Urteil zu Erträgen dieses Modellver-

suchs über das eigene Tätigkeitsfeld hinaus abzugeben. Die Mittelwerte weisen die

übliche Grundstruktur auf (2.38 Theorieentwicklung), 3.93 (Praxisinnovation), sind im

Bereich der Theorieentwicklung unterdurchschnittlich und nahezu identisch mit den

                                       
70 In der Zwischenzeit wurden die einschlägigen Modellversuchsaktivitäten weiter ausgedehnt.
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Einschätzungen der Innovationserträge bei den zuvor thematisierten Modellversu-

chen.

Die hier präsentierten Ergebnisse machen deutlich, daß:

• jeder einzelne Modellversuch im Wissenschaftssystem deutliche Spuren hinter-

läßt,

• erhebliche Unterschiede beim Bekanntheitsgrad festzustellen sind,

• in der Regel ein höherer Bekanntheitsgrad auch mit günstigeren Effekteinschä t-

zungen einhergeht,

• der Modellversuch Englisch als Pflichtunterricht die geringsten Effekte im Ar-

beitsfeld der Berufs- und Wirtschaftspädagogen bewirkte,

• durchgängig weniger eigene Bezüge zu den Modellversuchen in der eigenen

Theorieentwicklung als in der Lehre hergestellt werden,

• die Ertragseinschätzungen eindeutig besser ausfallen zum Beitrag als praktische

Innovation als zur Theorieentwicklung und

• die Urteilsfähigkeit mangels Kenntnis einzelner Modellversuche deutlich einge-

schränkt ist.

Eine globale Bewertung der Befunde fällt schwer, da die Maßstäbe einer solchen

Bewertung notwendigerweise willkürlich sind. Die Einzelergebnisse schlicht am Op-

timum zu messen (100 % Bekanntheitsgrad etc.) würde der Problematik kaum ge-

recht, da die Verarbeitungskapazitäten der Einzelindividuen unhintergehbar begrenzt

sind. Am ehesten scheint der interne Vergleich hilfreich, wozu im folgenden die Er-

gebnisse nochmals in tabellarischer Übersicht wiedergegeben sind.
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Erträge ausgewählter Modellversuche im Wissenschaftssystem im Überblick

Ertragseinschät-
zung Theorie

Ertragseinschät-
zung, Praxisinno-

vationBekannt

Eigener
Theo-
riebe-
zug

Eigener
Lehrbe-

zug Urtei-
lende

Mittel-
wert71

Urtei-
lende

Mittel-
wert71

Juniorenfirma 74% 18% 48% 52% 2,27 54% 4,22
Dezentrales Ler-

nen 62% 36% 46% 46% 2,87 42% 3,90

Lerninseln 64% 18% 46% 42% 2,67 44% 3,86
Ausbilderqualifizie-
rung und Umwelt-

schutz
50% 14% 24% 30% 2,93 28% 3,93

Englisch als
Pflichtfach 32% 2% 12% 12% 1,83 14% 3,14

Handlungsorientie-
rung in der Versor-

gungstechnik
44% 14% 22% 25% 2,38 25% 3,93

Demnach bestünde primär Bedarf, weitere Anstrengungen zur Erhöhung des Be-

kanntheitsgrades zu unternehmen bei den Modellversuchen Englisch als Pflichtunter-

richt und Handlungsorientierung in der Versorgungstechnik. Aber dies sind zugleich

Themenbereiche, die aufgrund des relativ geringen Anteils von Berufs- und Wirt-

schaftspädagogen mit einschlägigen Arbeitsschwerpunkten strukturell einen geringe-

ren Bekanntheitsgrad erwarten lassen. Unterdurchschnittliche Werte erreichen zum

Bekanntheitsgrad, dem eigenen Theoriebezug, dem eigenen Lehrbezug und den

Anteilen an Urteilenden zu globalen Theorie- und Praxiserträgen die Modellversuche

„Ausbilderqualifizierung und Umweltschutz“, „Englisch als Pflichtunterricht“ und

„Handlungsorientierung in der Versorgungstechnik“. Durchbrochen wird dieses Mus-

ter bei den globalen Urteilen selbst, bei welchen der Modellversuch „Ausbilderqualifi -

zierung und Umweltschutz“ im Hinblick auf Theorieerträge die Spitzenposition ein-

nimmt und, abgesehen von den Modellversuchen Juniorenfirma und Englisch als

Pflichtunterricht, nahezu identische Urteile zu Praxiserträgen feststellbar sind.

Mit dem in der Übersicht wiedergegebenen Befund werden auch deutlich die Effekt-

unterschiede zwischen eigenen Theoriebezügen und eigenen Lehrbezügen einer-

seits und globalen Ertragseinschätzungen in Theorie und Praxis andererseits doku-

mentiert. Hier erfahren die oben präsentierten Globalurteile zu den Erträgen von Mo-

                                       
71  Der Mittelwert ist hier auf der Basis einer 7-Stufige Skala.(0 = kein Ertrag, 6 = sehr hoher Ertrag) errechnet.



100

dellversuchen eine erhellende Ausdifferenzierung, mit der eine realitätsgerechtere

Einschätzung der Modellversuchsarbeit möglich wird. Modellversuche sind demnach

keineswegs effektlos im Theoriebereich, wenn auch deutlich begrenzt.

Zu berücksichtigen bleibt dabei allerdings, daß die hier ausgewählten Modellversu-

che bzw. Modellversuchsfelder eindeutig der effektreicheren Gruppe von Modellver-

suchen zuzuordnen sind und beim Einbezug von bereits von den Trägern negativ

eingeschätzten Modellversuchen das Bild nach unten ergänzt werden würde.

6 Das Spektrum von Innovations- und Transfereffekten –  ausgewählte

Ergebnisse einer Umfrage (Schnurpel)

Im folgenden sind zentrale Ergebnisse aus einer halbstandarisierten Umfrage zu In-

novations- und Transfereffekten bei Modellversuchsträgern wiedergegeben, die den

vier in dieser Studie im Mittelpunkt stehenden Themenbereichen zuzuordnen sind.

Ziel dieser Umfrage war es, eine empirische Basis für die “Selbsteinschätzungen” der

Durchführungsträger zu Innovations- und Transfereffekten zu gewinnen und damit

eine Einordnung der Fallstudien in das empirische Spektrum zu ermöglichen. Des-

weiteren wurden Hinweise darauf erwartet, welche Modellversuche eine besonders

gute Basis bieten, um Innovations- und Transferprozesse und –effekte zu untersu-

chen. Der Fragebogen umfaßt daher Fragen nach Innovationsdimensionen, dem

Ausmaß organisatorischer und personeller Veränderungen, den Transfereffekten und

Optimierungsmöglichkeiten von Transfermaßnahmen.

Das BMBF stellte für diese Umfrage Listen zur Verfügung, die Titel, Förderkennzei-

chen und Durchführungsträger bzw. die antragstellenden Institutionen von allen Mo-

dellversuchen seit 1985 enthielten. Da die für diese Studie ausgewählten Themenbe-

reiche nicht deckungsgleich mit den Modellversuchsreihen bzw. -schwerpunkten

sind, mußten in einem ersten Arbeitsschritt die Anschriften der für die Erhebung in

Frage kommenden Modellversuchsträger zusammengestellt werden. Diese Auswahl

basierte zum Teil auf dem eigenen Kenntnisstand, einer Rücksprache mit dem Mi-

nisterium, den MV-Trägern und erfolgte zum Teil auch aufgrund des Modellversuchs-
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titels. Für die so ausgewählten Modellversuche stellte das Ministerium dann die An-

schriften der Träger bzw. der Antragsteller zur Verfügung.

Für diese Umfrage wurden 110 Modellversuchsträger angeschrieben, wobei sieben

Fälle bereits dadurch ausschieden, daß keine postalische Zustellung mehr möglich

war. Im weiteren stellte sich heraus, daß die Anschriften oftmals unvollständig, unge-

nau oder auch veraltet sind. In einigen Fällen sind auch Landesministerien als an-

tragstellende Institutionen aufgeführt, die Schwierigkeiten hatten, die Fragebögen an

die Durchführungsträger weiterzuleiten. Der Rücklauf umfaßt 37 Fälle.

Soweit in den folgenden Ergebnissen weniger als 37 Fälle angeführt sind, ist dies

zurückzuführen auf fehlende Antworten oder auf Fragen, die sich aufeinander bezie-

hen (z.B. können die Fragen danach, ob Innovationen in einzelnen Dimensionen im

MV erreicht wurden und welche Bedeutung diesen Innovationen beigemessen wird,

nicht beantwortet werden, wenn in diesen Dimensionen keine Neuerungen ange-

strebt wurden). In einigen wenigen Fällen konnten Antworten auch nicht zugeordnet

werden (falsch angekreuzt, doppelt angekreuzt etc.) und mußten daher unberück-

sichtigt bleiben.

6.1 Innovationseffekte

Wie der folgenden Grafik zu entnehmen ist, strebten alle befragten Modellversuche

Innovationen in der Dimension der Zielorientierungen („Ziele“) an. Für die meisten

waren diese Innovationen sowohl mit veränderten Anforderungen an die Lehrenden

(„Anford. an L.“) als auch mit Neuerungen hinsichtlich der methodischen Gestaltung

von Lehr- und Lernarrangements („Methodik“) und der Lehr- und Lerninhalte („Inha l-

te“) verbunden. Die wenigsten Modellversuche zielten auf Veränderungen bei Be-

rufsabschlüssen oder Prüfungen.
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Worauf zielten die angestrebten Neuerungen im 
Modellversuch?
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Diejenigen Befragten, die zusätzlich zu den abgefragten Innovationsdimensionen

noch weitere bzw. andere Intentionen angegeben hatten (Frage B.9), wurden gebe-

ten, diese genauer zu beschreiben. Die Antworten sind in der Tabelle unter der Gra-

fik wiedergegeben. Die meisten Antworten beziehen sich dabei auf Querschnittsbe-

reiche, die sich über mehrere Dimensionen erstrecken (Umwelterziehung, berufs-

feldübergreifende Projekte etc.)

Frage 9: Wenn andere Innovationen angestrebt wurden, welche waren das?
umweltpolitische und bildungspolitische Impulse zu setzen

Berufsfeldübergreifende Projekte

Integration v. Anwendungssoftware in BWL/Rewe

PC-Einsatz

Konsequente Verbindung von Inhalten und Methoden

Betriebsbeauftragter für Umweltschutz

Neue Medien in der Berufsausbildung

Umwelterziehung

Gemeinsame Entwicklung von Unterrichtsprojekten von Lehrer/innen und Ausbildern,

Kooperative Unterrichtsgestaltung in Schule und Ausbildungsbetrieben

Verschiebung curricularer Einheiten in der Unterstufe

organisationsinterne Kooperation (Ausb.- betriebl. Umweltschutz)

Lernen in Teams, Verknüpfung OE + Lernziele (Sozialkompetenz)

Handlungslernen; fächerübergreifender Unterricht

Einführung CNC-Holzbearbeitungsmaschinen-Projektunterricht

Ausbildung an unterschiedlichen Lernorten, d.h. verschiedenen Betrieben

Kooperation, soziales Lernen, “Blick über Tellerrand” Abbau vom Vorurteilen

Verknüpfung der “Neuen Technologien” mit den Inhalten des Unterrichts

Erste detaillierte curriculare Vorgabe

Erwerb von Schlüsselqualifikationen

Selbsttragende Weiterbildung
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Die folgende Grafik gibt einen Überblick darüber, inwieweit die in den Modellversu-

chen angestrebten Innovationen erreicht werden konnten. Es wurden die Antwort-

möglichkeiten „vollständig“ und „größtenteils“ zu „ja“ zusammengefaßt und „eher

nicht“ und „gar nicht“ zu „nein“. Die Antwortmöglichkeit „teils teils“ wurde nicht verän-

dert und findet sich in der Grafik unter „teils“.

Die größten Erfolge zeichnen sich in der Dimension „Inhalte“ ab, hier geben rund

81% der Befragten (das heißt, 26 von 32 Befragten, die Veränderungen in dieser

Dimension anstrebten) an, die angestrebten Innovationen erreicht zu haben. Es fo l-

gen die Dimensionen „Methodik“ (79%), „Interaktion“ (76%), „Anforderungen an Leh-

rende“ (74%), „andere“ (70%), „Ziele“ (68%), „Organisation“ (63%) und „Medien“

(62%). Am wenigsten erfolgreich scheinen die Modellversuche nach eigener Ein-

schätzung in der Dimension „Prüfungen“ zu sein, da nur 4 von 11 Befragten oder

36% angaben, die in dieser Dimension angestrebten Innovationen erreicht zu haben.

Inwieweit wurden die angestrebten Neuerungen erreicht?
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Die nächste Grafik zeigt die Bedeutung, die die Befragten den in ihrem Modellver-

such erzielten Neuerungen beimessen. Hier werden Innovationen hinsichtlich der

Zielorientierungen, inhaltlichen und methodischen Gestaltung sowie der Anforderun-

gen an Lehrende am höchsten bewertet.
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Bedeutung der erreichten Neuerungen
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Die Frage B.10 des Fragebogens bezog sich auf diejenigen Maßnahmen oder Ver-

änderungen, durch die die wichtigsten Innovationseffekte erzielt werden konnten. Die

Antworten sind in der folgenden Tabelle wiedergegeben. Der überwiegende Teil be-

zieht sich auch hier auf Veränderungen hinsichtlich der Zielorientierungen, der Lehr-

und Lerninhalte und der methodischen Gestaltung von Ausbildung bzw. Unterricht.

Frage 10: Durch welche konkreten Veränderungen konnten die wichtigsten In-
novationseffekte erzielt werden?
1. neues umweltbezogenes Ausbildungsprofil geschaffen, das für mittlere Managementebene qualifiziert.

2. Damit Unterstützung von zukunftsfähigen (Umwelt-)Technologien in Verbreitung und Anwendung.

berufsfeldübergreifende Planungs- bzw. Lehrergruppen

Projektunterricht, DV-Einsatz, Erkundungen

Lernsoftware auf dem Markt ist meist ein geschlossenes System, das nicht auf konkrete Bedürfnisse angepaßt

werden kann. CALL ist ein offenes, ausbaubares u. veränderbares System.

Auseinandersetzung der Teilnehmer mit für sie neuen Inhalten und Methoden bei annährend allen Modellver-

suchsmaßnahmen

Unterrichtsorganisation: Schüler zeigen mehr Eigenaktivität/-initiative u. Kommunikation in Klasse;

Höherwertige Aufgaben: Wachsen an Ansprüchen, Motivationssteigerung ;

Orientierung an Realsituationen v. Unternehmen: Verständnis f. Zusammenhänge, Problemlösungskompetenz

Curricular wurden alle gesetzlichen Auflagen erfüllt, Akzeptanz bei Abnehmern (KMU) war großes Problem wäh-

rend der Versuchslaufzeit, Thema Umwelt wird sehr zurückhaltend angegangen

Fachsprachendidaktik f. zweitsprachige Auszubildende inhaltlich erweitert u. methodisch (Neue Medien) neu

entwickelt

fächerübergreifende Unterrichtsprojekte in einem Gesamtkonzept;

Integration berufsorientierender Aspekte in den naturwissenschaftlichen Fachunterricht

Entwicklung von Aufgabenserien setzt Reflektion auf die Unterrichtsthematik und ihre Darstellung voraus und

damit in Gang

schüleraktiver und fächerverbindender
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Entwicklung von Ausbildungsvorhaben und -materialien durch Ausbilder und Lehrer;

Regionale Kommunikations- und Transferstrukturen (Arbeitskreise, Workshops, Info-Märkte, Projektzeitschrift);

dauerhafter Aufbau einer Ausbilder-Akademie

Durch die gebildeten Teams von Lehrer/innen und Ausbildern konnte intensive Zusammenarbeit in allen Fragen

der Ausbildung erreicht werden à siehe Abschluß bzw. Zwischenbericht.

OE; Prüfungsschulung; Tagungen; Projekt

neue Aufgabenstellung an die Lehrlinge; handlungsorientierte Methodik

Akquisition von Aufträgen durch Lehrlingsgruppen, ganzheitliche Bearbeitung von: Akquisition über Planung +

Konstruktion bis zur Fertigung und Auslieferung von Produkten an den Kunden

Durch Veränderung d. Unterrichtsform; durch Veränderung bei den Lehrenden

Komplexität der Aufgabenstellung,; Mitwirkung der Azubis vom Zeitpunkt d. Planung über den Bau bis hin zur

Nutzung der Versuchsstände für den Unterricht

Errichtung eines CNC- Labors; Ausbildung für Berufsschüler u. Fortzubildende an neuen Technologien; Kombi-

nation der Lernorte Schule – überbetriebliche Ausbildung – Betrieb – Meisterausbildung

Nutzung d. kooperativen Potenzen d. Unterrichtsmethoden; Kleinere Klassen; Orientierung d. Lehrenden auf

verstärkte Planung koop. Unterrichtsprozesse

Aufbau bzw. Einrichtung von Lernbüros; Erarbeitung von Curricula (Materialien) für den Unterricht im Fach Bü-

rowirtschaft, insbesondere für die Vollsimulation der Lernbüroarbeit; Einführung der Teamarbeit, sowohl bei

Lernenden als auch bei Lehrenden; Einführung handlungsorientierten Lernens; Einführung des Bildungsgang-

konzeptes

Anreicherung der Inhalte des berufschulischen Unterrichts durch Vertiefung und Zusatzangebote;  kombiniert mit

Lehr- und Lernmethoden aus der Erwachsenenbildung

Teambildung bei Lehrern und Schülern; Lernprozessgestaltung verändert: Lerner gestaltet Lernprozess – Leh-

rer/ Fortbilder schafft Lernumgebung; Gewichtung von Lerninhalten neu: Prozessgestaltung gleichwertiger Inhalt

neben fachlichem Lernen; Wir üben neue Lehrer/ Schülerrollen

Gemeinsame Planung der Ausbildung durch Lehrer und Ausbilder; Betriebsnahe, arbeitsprozeßbezogene Aus-

bildung durch Lern- u. Arbeitsaufgaben, Ausbildungsverbund, d.h. ein Azubi lernt mehrere Betriebe kennen; sehr

gute Abstimmung Schule – Betriebe

Fachübergreifende Ausbildungsbausteine, sozialpädagogische Seminare f. Auszubildende, z.B. Kooperations-

und Kommunikationstrainig

Neue Lernorte à Ausbildungsinseln im Fertigungsbereich; Gruppenorientierte Ausbildungsform à höhere

Selbständigkeit, Vorbereitung auf Gruppenarbeit

s. Seite 22 Abschlußbericht

Umsetzung der MV – Ziele an den MV – Schulen; Neugestaltung der Lehrplanstruktur(en); verstärkte Lehrerfort-

bildung im Sinne der MV-Ziele
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6.2 Transfereffekte

Die folgenden Grafiken stellen die Antworten zu Transfereffekten getrennt nach den

einzelnen Dimensionen dar.

Die erste Spalte der Tabelle zeigt die Antworten auf die Frage, ob Transfermaßnah-

men zu den jeweiligen Innovationsdimensionen angestrebt wurden. In der Grafik

werden diese Antworten durch die ersten beiden Säulen repräsentiert.

Die mittleren drei Spalten der Tabelle listen die Antworten nach der Frage auf, für wie

erfolgreich die Befragten die eingesetzten Transfermaßnahmen halten und die jewei-

ligen Säulen darüber repräsentieren die Ergebnisse. Auch hier wurden die Antwort-

möglichkeiten „erfolgreich“ und „eher erfolgreich“ zu „erfolgreich“ zusammengefaßt

und „eher erfolglos“ und „erfolglos“ zu „erfolglos“. Die mittlere Kategorie ist unverän-

dert geblieben und wird unter „teils“ aufgeführt.

Die letzten vier Spalten der Tabelle beziehen sich auf die Art der festgestellten

Transfereffekte (Frage B.12), d.h., ob die Innovation(en) nach Abschluß des MV im

eigenen Lernort beibehalten wurden („beibehalten“), sie auf andere Lernorte („and.

Orte“), andere Bildungsgänge („and. Gänge“) oder andere Bildungsbereiche („and.

Bereiche“) übertragen werden konnten. Auch diese Zahlen werden durch die jeweili-

gen Säulen über jeder Spalte illustriert.
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Transfermaßnahmen zu neuen Zielorientierungen
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Transfermaßnahmen zu Neuerungen bei der methodischen 
Gestaltung von Lehr-/ Lernarrangements
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Transfermaßnahmen zu neuen Interaktionsformen zwischen 
Lehrenden und Lernenden
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Transfermaßnahmen zu neuen Unterrichtsmedien
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Transfermaßnahmen zu anderen Innovationen
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Im Vergleich dieser Ergebnisse zeigt sich, daß Transfermaßnahmen zu Neuerungen

bei der methodischen Gestaltung von Lehr- und Lernarrangements und bezüglich der

Interaktionsformen zwischen Lehrenden und Lernenden mit jeweils 71% als die er-

folgreichsten eingeschätzt werden, da von 34 Befragten, die Transfermaßnahmen zu

Neuerungen bei der methodischen Gestaltung von Lehr- und Lernarrangements an-

gestrebt haben, 24 Befragte diese als erfolgreich bewerten. Bei den Transfermaß-

nahmen bezüglich der Interaktionsformen zwischen Lehrenden und Lernenden be-

trägt dieses Verhältnis 28 zu 20. Diese ‘Erfolgsquote’ verringert sich bei Transfer-

maßnahmen zu Neuerungen bezüglich der medialen Unterstützung („Unterrichtsme-

dien“) auf 62%, bei Transfermaßnahmen bezüglich der Anforderungen an Lehrende

auf 61%, bezüglich der Organisationsstrukturen auf 52% und bezüglich der Zielorien-

tierungen auf 50%. Noch geringer wird der Erfolg von Transfermaßnahmen bezüglich

neuer Lehr- und Lerninhalte (48%) und bezüglich „anderer“ Innovationen (33%) ein-

geschätzt.

Die Ergebnisse zur Art der Transfereffekte zeigen, daß in allen Innovationsdimensio-

nen die jeweils höchsten Angaben für die Beibehaltung der Neuerungen in den eige-

nen Lernorten nach Abschluß der Modellversuche vorliegen. Mit Ausnahme der Di-

mension Organisationsstrukturen zeigen sich die zweithöchsten Angaben für die Ü-

bertragung der Innovationen auf andere Bildungsgänge. Der Transfer in andere Bil-

dungsbereiche ist nach Einschätzung der Befragten am seltensten erfolgreich gelun-

gen.
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Betrachtet man das Verhältnis von den angestrebten Transfermaßnahmen zu der Art

der Transfereffekte verstärkt sich dieser Eindruck.

Maßn.

angestrebt

im eigenen Ler-

nort beibehalten

auf andere Ler-

norte übertragen

auf and. Bildungs-

gänge übertragen

in and. Bildungs-

bereiche übertragen

Inhalte 31 24 77% 9 29% 17 55% 9 29%

Ziele 34 26 76% 12 35% 19 56% 10 29%

Methodik 34 27 79% 14 41% 19 56% 11 32%

Interaktion 28 23 82% 11 39% 17 61% 11 39%

Medien 21 16 76% 9 43% 11 52% 8 38%

Anford. a. L. 31 22 71% 10 32% 11 35% 7 23%

Organisation 23 16 70% 7 30% 4 17% 3 13%

andere 9 6 67% 3 33% 4 44% 1 11%

Im folgenden sind die Transfermaßnahmen aufgelistet, wie sie von den Befragten auf

die Frage B.20 aufgeführt wurden. Ein großer Teil der Nennungen bezieht sich dabei

auf vorzeigbare Produkte bzw. Ergebnisse der jeweiligen Modellversuche, wie z.B.

ein Niedrigenergiehaus, veröffentlichte Lehr-/Lernmaterialien, Unterrichtssequenzen

oder Bildungskonzepte. Desweiteren werden vor allem allgemeine Veröffentlichun-

gen (Aufsätze, Presseartikel, Internet-Seiten, Berichte) und die Verbreitung auf Ver-

anstaltungen (Tagungen, Kongresse) und Seminaren (Fortbildungen, Workshops

etc.) aufgeführt.

Frage 20: Welche konkreten Transfermaßnahmen wurden vorgenommen?

Entwicklung u. Bau eines Demonstrations-Niedrigenergiehauses im Zusammenhang m. d. MV. Konzept u.

Ausführung ist für d. interessierte Öffentlichkeit u. and. Ausbildungsgänge u. Schulen zugänglich

Spezielle Lehrerfortbildungen, Fachtagungen (eigene), aktive TN an Tagungen (z.B. HS-Tage 1994), umfang-

reiche Veröffentlichungen in Fachzeitschriften, sehr gute örtliche Pressearbeit

z.B. Beeinflussung der Material- und Lagerwirtschaft

Fachtag, Kongreß, Lehraufträge Uni HB u. OL (Wipäd.), Referendarsausbildung, Ausbildungsleitertreffen

Fachtag an Schulen, Konferenzberichte, Betriebserkundung, Lehraufträge

Kooperation zweier Schulen / Arbeitsgruppen; EDV-Einsatz im Unterricht; Lernsequenzen auf CD-ROM, Inter-

net (?) können von überall abgerufen u. bearbeitet werden

Verbreitung des Grundseminarkonzeptes an weiteren Lernorten und mit weiteren Gruppen; Verbreitung von

Ergebnissen und Erfahrungen bei Tagungen, Veranstaltungen, Messen z.T. mit Beteiligung der MV-Teilnehmer;

Übertragung + spezifische Entwicklung des Konzeptes für das BSW (MV-MODUM)

Anwendung in Parallelklassen; Vorbereitung Schulbegleitforschung; Fortbildungsgruppe 'Neue Lernmethoden'

(schulintern) à Multiplikatoreneffekt

MV-Ergebnisse in LFB - Maßnahmen übernommen; Mitarbeiter des MV bilden Multimedia-Multiplikatoren aus;

Weitergabe von Handreichungen; Übernahme von Themen des MV in Lehrpläne (z.B. CAS-System); Einstel-

lung des MV + Ergebnisse im Internet; Referate (z.B. Hochschultage in Dresden)

Entwicklung eines Curriculums für einen Schwerpunkt "Umweltschutztechnik" der Fachrichtung Maschinentech-

nik in B.-W. wurde nach Ablauf des Versuchs 3 Standorte eingerichtet

Der MV bezieht sich auf fachsprachlichen Unterricht. Es wurden neue Wege für Lernen mit multimedialen Lern-
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systemen entwickelt. Transfer geschieht durch Unterrichtshilfen, Lehrer Aus- und Fortbildung, Vorstellung des

Konzeptes auf Fachtagungen

Vorträge; Workshops; schulinterne Lehrerfortbildungen; Internetpräsentation der Materialien und Ergebnisse;

sonstige Publikationen

Verbreitung der Ergebnisse auf regionalen Tagungen der Lehrerverbände an berufl. Schulen;

Publikationen in Lehrerzeitschriften

Lehrerfortbildungsveranstaltungen; Workshops; Weitergabe der Handreichungen; Internet-präsenz

Arbeit in Arbeitskreisen aus verschiedenen Bildungseinrichtungen; Erfahrungsaustausch in Arbeitskreisforen;

Offener Erfahrungsaustausch auf Fach-Info-Märkten; Veröffentlichungen in der Fachzeitschrift "Ausbildungs-

entwicklung & Umwelt"; Erarbeitung von Handreichungen und Dokumentationen und deren Veröffentlichung;

Präsentation auf Messen und Fachtagungen

Die Teams erarbeiteten Lehr- Lernmaterialien, die während des Modellversuchs auch in Folgejahrgängen ein-

gesetzt und verbessert wurden. Teams, die sich im MV entwickelten, übernahmen für andere Ausbildungsbe-

rufe Klassen, um Konzepte und Erfahrungen dort einzubringen (z.B. Großhandelskaufleute). Die letzte Phase

der Erprobung (Sept.98 bis Jan 99) diente zur Übertragung der entwickelten Konzepte in die Schulorganisation.

Lehr- Lernmaterialien, die im MV entwickelt wurden, wurden über den Landes- Bildungs- Server Rheinland-

Pfalz ins Internet eingestellt

Veröffentlichungen, Teilnahme an Tagungen, Vorträge, Transfer- bzw. Multiplikatorenveranstaltungen

Infoveranstaltungen für andere Bildungsträger; gemeinsame Maßnahmen mit anderen Bildungsträgern; Öffent-

lichkeitsarbeit

Es wurden die pos. Erfahrungen z.B. aus dem Bereich Agrarw. z.T. auf andere Berufe bzw. Berufsfelder über-

tragen. (Erarbeitung von Handreichungen) à Ausschreiben eines Wettbewerbs Beruf und Umwelt; à Vorschlä-

ge f. d. Organisation d. Lehrerfortbi ldung

Weiternutzung der entwickelten Versuchsstände im Unterricht; Vorstellung der Ergebnisse des MV auf Fachta-

gungen; Durchführung v. Fortbildungsveranstaltungen zu den Ergebnissen des MV; Erarbeitung von Handrei-

chungen (thematische Anleitungen) für Lehrer zu den Versuchen

Veröffentlichungen Zwischenbericht; Abschlußbericht (ISBN: 3-631-31542-2); Tagungen

Die erzielten Erkenntnisse und Erfahrungen wurden auf alle anderen Oberstufenzentren, die Kaufmännische

Assistenten ausbilden, übertragen; Das Lernbüro und seine Intentionen werden auch in der dualen Ausbildung,

z.B. beim Bürokaufmann, beim Kaufmann für Bürokommunikation, aber auch in der Fachoberschule Wirtschaft

und Verwaltung und anderen Assistentenausbildungen (Fremdsprachen, ...), abhängig von den vorhandenen

Kapazitäten, genutzt und angewendet.

Unterricht in Fachklassen von Energieelektronikern, Kommunikationselektronikern, Industriemechanikern,

Fachverkäufern im Nahrungsmittelhandwerk; Lehrerfortbildungsmaßnahmen (1.Aufstellung Anlage 2);

Abschlußtagung (s.Anlage 3)

Siehe Zwischenberichte 1-3 sowie Vortragsunterlagen Pirschl/Johannsen

Tagungen im Hause, Teilnahme aller beteiligten Mitarbeiter bei anderen Firmen mit Leitung von Workshops,

zahlreiche Firmenbesuche von Schulen, Lehrern, Ausbildungsbetrieben/-leitern, Studenten, ..., Info – Veran-

staltungen für spezielle Interessengruppen, Hospitationen

s. Anlage 5. Transfer

Seit der Zeit des MV gibt es jährlich ein 4-teiliges päd. Kurzseminar zur Weiterbildung betroffener Lehrkräfte; LP

wurden von anderen Bundesländern übernommen

Schaffung formaler (d.h. curricularer) u. organisatorischer Rahmenbedingungen, um an Schulen neben traditio-

nellen Unterrichtsformen auch handlungsorientierten Unterricht durchführen zu können
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Die folgenden beiden Grafiken zeigen die Einschätzungen der Befragten hinsichtlich

der Ausstrahlungen der Modellversuche auf die Bereiche Bildungspolitik sowie For-

schung und Lehre.

Bei den Ergebnissen zu Effekten in der Bildungspolitik fällt auf, daß 21 der Befragten

die Ergebnisse für bildungspolitisch relevant halten und 19 Befragte angeben, bil-

dungspolitische Empfehlungen ausgesprochen zu haben, aber nur 6 Befragte mei-

nen, daß Modellversuchsergebnisse Grundlage für bildungspolitische Entscheidun-

gen waren.
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Bei der Bewertung der Relevanz von Modellversuchsergebnissen für den Wissen-

schaftsbereich sind sich besonders viele Befragte unsicher („weiß nicht“ 17 Nennun-

gen) und lediglich 10 Befragte halten die Modellversuchsergebnisse für relevant, ob-

wohl 31 Befragte angeben, daß aus dem Modellversuch heraus wissenschaftliche

Publikationen entstanden sind, fast ebensoviele bestätigen an wissenschaftlichen

Veranstaltungen teilgenommen oder diese durchgeführt zu haben und immerhin

noch 16 Befragte aussagen, daß Modellversuchsergebnisse in Lehrveranstaltungen

behandelt wurden.
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Effekte von Modellversuchen in Forschung und Lehre
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Einen Gesamteindruck zu Innovations- und Transfereffekten von Modellversuchen im

allgemeinen zeigt die letzte Grafik dieser Auswertung. 12 der Befragten halten die

Innovationseffekte ihres Modellversuchs für „sehr groß“ und 15 für „groß“. Bei den

Transfereffekten verändert sich diese Einschätzung, aber auch hier halten immerhin

noch 4 Befragte die Effekte für „sehr groß“ und 14 für „groß“.
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7 Fallstudien zu Innovations- und Transfereffekten von Modellversuchen

Auswahl, Auswahlverfahren und Ergebnisse im Überblick (Nickolaus)

7.1 Zielsetzung und erste Eingrenzung

Mit den Fallstudien wurde das Ziel verfolgt, an ausgewählten Beispielen Innovations-

und Transfereffekte von Modellversuchen möglichst präzise zu erfassen, dabei för-

derliche und hemmende Faktoren aufzuzeigen und damit Hinweise zu Optimie-

rungsmöglichkeiten zu gewinnen.

Aufgrund des ursprünglich bereitgestellten Finanzrahmens wurde die Anzahl der

Fallstudien zunächst auf 2 – 3 begrenzt, und in Vorgesprächen mit dem BMBF inhalt-

lich auf folgende Bereiche festgelegt.

• Dezentrales Lernen

• Juniorenfirmen u.ä.

• Berufliche Umweltbildung

• Modernisierung des Fachunterrichts an berufsbildenden Schulen.

7.2 Auswahlverfahren

Um die Auswahl der Fallstudienversuche nachvollziehbar zu gestalten und deren

Einordnung in das breite Spektrum unterschiedlich gelagerter Modellversuche zu er-

möglichen, wurden drei Arbeitsschritte vollzogen. Erstens wurde ein vorläufiges theo-

retisches Konstrukt zu Innovations- und Transfereffekten erarbeitet. Ziel dieser Auf-

arbeitung war es vornehmlich, die Einflußgrößen auf Transfereffekte zu identifizieren,

um die Fallstudien theoretisch einordnen zu können. Zweitens wurden die Träger von

Modellversuchen im Zeitraum von 1985 bis heute, die den obigen Bereichen (De-

zentrales Lernen etc.) zuzuordnen waren, in einer schriftlichen Befragung gebeten,

eine Einschätzung von Innovations- und Transfereffekten und Prozessen vorzuneh-

men. Ziel dieser Umfrage war es, eine empirische Basis für die „Selbstein-

schätzungen“ der Durchführungsträger zu Innovations- und Transfereffekten zu ge-

winnen und damit eine Einordnung der Fallstudien in das empirische Spektrum zu

ermöglichen. Desweiteren wurden Hinweise darauf erwartet, welche Modellversuche
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eine besonders gute Basis bieten, um Innovations- und Transferprozesse und –ef-

fekte zu untersuchen.

Drittens wurden Expertengespräche durchgeführt, die auf der Basis vertiefter Einbli-

cke in die Modellversuchspraxis weitere Hinweise für die Auswahl der Fallstudien

erbringen sollten. Einbezogen waren in diese Expertengespräche das Bundesinstitut

für berufliche Bildung (Herr Holz, Frau Höpke und Frau Rausch sowie Herr Kutt

durch einen schriftlichen Beitrag), insbesondere zu den Modellversuchen aus den

Bereichen „Dezentrales Lernen“, „Juniorenfirmen“ und „Berufliche Umweltbildung“,

Herr Prof. Dr. Jungk zum Bereich „Berufliche Umweltbildung“, der auch eine große

Anzahl von BLK-Modellversuchen einschließt und Herr Heimerer zu einem Aus-

schnitt der BLK-Modellversuche.

7.3 Ergebnisse des Auswahlverfahrens

7.3.1 Systematische Überlegungen

Die theoretische Aufarbeitung ergab u.a. Hinweise auf die Abhängigkeit von Trans-

ferentscheidungen, Transfereffekten und Transferprozessen im Bereich der Bil-

dungspraxis von folgenden Faktoren:

• Problemwahrnehmung und Problemstruktur bei den (potentiellen) Rezipienten,

ihrer Vergleichbarkeit mit der Situation im Modellversuch, dem Ausmaß des

Problemdrucks,

• dem Ausmaß der mit der Innovation verbundenen organisatorischen Änderungen;

zu unterscheiden ist dabei zwischen Veränderungen, die lediglich die Bildungsor-

ganisation oder aber auch den Leistungserstellungsprozeß im Unternehmen, der

Schule bzw. der Einrichtung betreffen,

• dem Ausmaß der mit der Innovation verbundenen Veränderungen individueller

Handlungsstrategien,

• der Form der im Modellversuch erprobten Innovation; zu unterscheiden ist dabei

zwischen Innovationen mit überwiegendem Produktcharakter (z.B. Handreichung,

Lehrplan, Ausbildungsverordnung) und Innovationen mit überwiegendem (und

mehr oder weniger institutionsspezifischem) Prozeßcharakter,
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• die Einschätzung von Kosten- bzw. Kosten-Nutzen- oder Aufwands- und Neben-

folgenerwägungen,

• den Dimensionen der Neuerungen (Vermittlungsmethoden, Inhalte, Prüfungsmo-

dalitäten, Medien etc.),

• der Transferebene (hier ist zu unterscheiden zwischen Innovationstransfer der

einer institutionellen Absicherung bedarf, bzw. institutionell abgesichert erfolgt

und Innovationstransfer, der im Rahmen der individuellen Handlungsspielräume

der Lehrenden vollzogen werden kann),

• der Angemessenheit von Implementationsstrategien,

• der Qualität und Zugänglichkeit der Modellversuchsergebnisse für potentielle Re-

zipienten.

Bei der Auswahl der Modellversuche für die durchzuführenden Fallstudien wäre es

denkbar, durch geeignete Selektionsentscheidungen zu sichern, daß je unterschied-

liche Ausprägungen der obigen Variablen repräsentiert sind.

Als weitere Auswahlkriterien wären (idealerweise) zu berücksichtigen:

• die Zuordnung zu BLK- bzw. Wirtschaftsmodellversuchen,

• die Bereitschaft der Durchführungsträger an einer Fallstudie mitzuwirken,

• Experten- und Selbsteinschätzungen der Durchführungsträger zur Ausprägung

von Innovations- und Transfereffekten,

• Experten- und Selbsteinschätzungen der Durchführungsträger zu Demonstrati-

ons- und Erkenntnispotentialen der jeweiligen Modellversuche zum Aufweis von

Innovations- und Transfereffekten einschließlich förderlicher und hemmender

Faktoren,

• der für die Durchführung der Fallstudien zu erwartende Aufwand,

• Auswirkungen/Rückkopplungen des Modellversuchs in (Bildungs)politik und Wis-

senschaft und

• Wechselwirkungen von Innovations- und Transfereffekten zwischen den ver-

schiedenen Lehr-/Lernorten im dualen System.

Es ist offensichtlich, daß mit nur zwei bis drei Fallstudien die prinzipiell möglichen

Variablenkombinationen auch nicht annäherungsweise eingefangen werden können.

Die Expertengespräche und die Erhebung bei den Durchführungsträgern ermögli-

chen jedoch eine Eingrenzung, die die weitere Entscheidung wesentlich erleichtert.
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7.3.2 Ergebnisse aus Expertengesprächen

In den Expertengesprächen wurden für die Bereiche dezentrales Lernen, Junioren-

firmen und berufliche Umweltbildung jeweils eindeutige Empfehlungen ausgespro-

chen.

Dezentrales Lernen

Hier empfehlen die Vertreter des Bundesinstituts einhellig den „Ursprungs-

Modellversuch“ bei Daimler Benz in Gaggenau,

- da sich daran Transfereffekte besonders gut aufzeigen ließen und

- damit ein Konzept in den Mittelpunkt gerückt wird, das aktuelle Entwicklungen im

Betrieb aufgreift. (Verknüpfung von Produktionsaspekten und Konzepten der Organi-

sationsentwicklung mit der Berufsausbildung; Bildungsökonomie etc.) Die in der Ü-

bersicht S. 126 enthaltene Einschätzung dieses Modellversuchs zur Ausprägung

weiterer, oben thematisierter Variablen läßt erkennen, daß insgesamt davon auszu-

gehen ist, daß sich dieser Modellversuch in der Fallstudie als ertragreich erweisen

dürfte.

Juniorenfirmen

Auch hier plädierten die Experten für den Ursprungsmodellversuch als Basis für eine

Fallstudie.

Demonstrations- und Analysepotentiale bietet dieser Modellversuch sowohl in der

ersten Verbreitungswelle als auch an Transferbeispielen neuerer Zeit. Verflechtun-

gen zum schulischen Bereich sind aufzeigbar. Zentrale Unterschiede zum Modellver-

such im Bereich dezentrales Lernen bestehen darin, daß

• Juniorfirmen als relativ abgeschlossene Einheiten keine organisatorischen Ände-

rungen im Leistungserstellungsprozeß des Unternehmens erfordern,

• die Einführung der Juniorfirmen in den rezipierenden Unternehmen der ersten

Welle relativ lange zurückliegt, was den Vorteil in sich birgt, daß langfristige Ent-

wicklungen analysiert werden können, jedoch auch den Nachteil mit sich bringt,

daß nach solch langer Zeit nur noch begrenzt verläßliche Daten zum Implemen-

tierungsprozeß gewonnen werden können.
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Insgesamt bietet dieser Modellversuch vielfältige Möglichkeiten, hemmende und för-

derliche Transferbedingungen zu analysieren, da in einzelnen Unternehmen die zu-

nächst vollzogene Rezeption wieder rückgängig gemacht wurde.

Berufliche Umweltbildung

Für diesen Bereich empfahlen die Experten im Bundesinstitut für Berufsbildung (Herr

Holz, Herr Kutt) und Herr Prof. Dr. Jungk einhellig den Modellversuch „Qualifizierung

des Ausbildungspersonals für den Umweltschutz“. Ausschlaggebend dafür war, u.a.

daß

• umfangreiche Transfereffekte sowie hemmende und förderliche Bedingungen

aufgezeigt werden können,

• dieser Modellversuch einen Ausgangspunkt für die Integration von Umweltschutz

in die betriebliche Ausbildung darstellt,

• Transfereffekte in unterschiedliche Bereiche feststellbar sind.

Die Einschätzung dieses Modellversuchs in Übersicht 1 (S. 126) deutet das heraus-

ragende Erkenntnispotential für Innovations- und Transfereffekte an, da die einzel-

nen Variablen je nach Modellversuchsaspekt unterschiedliche Ausprägungen auf-

weisen.

Modernisierung des Fachunterrichts an beruflichen Schulen

Je nach begrifflicher Präzisierung dessen, was unter „Fachunterricht“ zu verstehen

ist, sind diesem Bereich unterschiedliche Teilmengen der BLK-Modellversuche zu-

zuordnen. Ursprünglich war angedacht, den Modellversuch “Fächerübergreifender

Unterricht an beruflichen Schulen“ einzubeziehen, da damit sowohl ein breites

Spektrum von „Fächern“ abgedeckt als auch ein Modellversuch mit herausragenden

Erkenntnissen zur Verfügung stünde. Eine erste Sondierung bei Herrn Heimerer

(München) ergab allerdings, daß der mit diesem breit angelegten Modellversuch

verbundene Analyseaufwand den Rahmen dieses Projektes bei weitem gesprengt

hätte. Mit ca. 20 in den Ausgangsmodellversuch einbezogenen, über ganz Bayern

verteilten Schulen mit je eigenen Akzentuierungen des Innovationsvorhabens und

außergewöhnlich fruchtbaren Innovationsimpulsen für die berufspädagogische For-

schung, erforderte eine systematische Untersuchung von Innovations- und Transfe r-
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effekten an diesem Beispiel eine weit größere finanzielle Ausstattung als sie für die-

se Studie gegeben war.

Herr Heimerer empfahl aus dem ihm bekannten Ausschnitt der BLK-Modellversuche

statt dessen den Modellversuch „Einführung von Englisch als Pflichtunterricht an Be-

rufsschulen“.

Besonderheiten dieses Modellversuchs im Vergleich zu anderen bestehen insbe-

sondere in seiner flankierenden Einbettung in bürokratische Strukturen und der im

Vorfeld auf politischer Ebene getroffenen Entscheidung, den Transfer als top-down-

Prozeß auf breiter Ebene anzulegen. Der Versuch ist damit typisch für eine große

Zahl von BLK-Modellversuchen, die in die Erarbeitung mehr oder weniger verbindli-

cher Regularien (Curricula, Stundentafel) münden. Nach Experteneinschätzung

bietet dieser Modellversuch auch gute Möglichkeiten, hemmende und förderliche

Bedingungen von Transfereffekten herauszuarbeiten (Umsetzung an den Schulen,

Aushandlungsprozeß mit den Arbeitgebern, Modifikation der Lehrerausbildung).

7.3.3 Ergebnisse aus einer Umfrage bei Modellversuchsträgern

Aus der von Seiten des BMBF zur Verfügung gestellten Übersicht, über die im Zeit-

raum von 1985 bis heute durchgeführten Modellversuche, wurden auf der Basis der

Modellversuchstitel Zuordnungen zu den vier Bereichen (Dezentrales Lernen, Junio-

renfirmen, Berufliche Umweltbildung, Modernisierung des Fachunterrichts) vorge-

nommen. Einbezogen wurden auf diese Weise 110 Modellversuche. Sieben Fälle

schieden dadurch aus, daß keine Zustellung mehr möglich war. Der verwertbare

Rücklauf umfaßt 37 Fälle.

Die Umfrage ermöglicht, wie in Abschnitt 6 ausgeführt, primär eine Einschätzung der

Innovations- und Transfereffekte und gibt u.a. Hinweise auf Innovationsdimensionen,

das Ausmaß organisatorischer und personeller Veränderungen, die Transfereffekte

und Optimierungsmöglichkeiten von Transfermaßnahmen.

Ausgewählte Ergebnisse

Einen Überblick zu den Selbsteinschätzungen der Innovations- und Transfereffekte

geben die folgenden Tabellen:
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Fall Einschätzung der Innovationseffekte Einschätzung der Transfereffekte

1 k.A. k.A.

2 sehr groß groß

3 Groß sehr groß

4 Groß gering

5 Groß groß

6 groß mittel

7 Groß groß

8 Groß groß

9 Mittel gering

10 Gering sehr gering

11 Groß groß

12 Mittel gering

13 sehr groß groß

14 Groß mittel

15 Groß nicht einzuschätzen

16 Mittel gering

17 k.A. k.A.

18 Groß groß

19 Groß gering

20 Mittel sehr gering

21 sehr groß mittel

22 Groß groß

23 k.A. k.A.

24 Groß groß

25 sehr gering sehr gering

26 sehr groß groß

27 sehr groß sehr groß

28 sehr groß gering

29 sehr groß sehr groß

30 Groß groß

31 Groß groß

32 sehr groß sehr groß

33 k.A. k.A.

34 sehr groß gering

35 sehr groß gering

36 sehr groß nicht einzuschätzen

37 sehr groß groß
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Wie schätzen Sie die Innovationseffekte Ihres Modellversuchs ein?

Häufigkeit Gültige % Kum. %

sehr groß 12 32,4 32,4

Groß 15 40,5 73,0

Mittel 4 10,8 83,3

Gering 1 2,7 86,5

sehr gering 1 2,7 89,2

k.A. 4 10,8 100,0

Gültig

Gesamt 37 100,0

Wie schätzen Sie die Transfereffekte Ihres Modellversuchs ein?

Häufigkeit Gültige

%

Kum. %

sehr groß 4 10,8 10,8

Groß 14 37,8 48,6

Mittel 3 8,1 56,8

Gering 7 18,9 75,7

sehr gering 3 8,1 83,8

nicht einzuschät-

zen

2 5,4 89,2

k.A. 4 10,8 100,0

Gültig

Gesamt 37 100,0

Von den Befragten schätzen 73% die Innovationseffekte des von ihnen durchge-

führten Modellversuchs als „groß“ oder „sehr groß“ ein. Die Transfereffekte werden

in dieser Selbsteinschätzung deutlich geringer beurteilt, 48,6% bezeichnen diese als

„groß“ bzw. „sehr groß“ und ebensoviele (18 Befragte) schätzen beides – also die

Innovations- und Transfereffekte ihrer Modellversuche – „groß“ bzw. „sehr groß“ ein.

Folgende Modellversuche werden in dieser Selbsteinschätzung hinsichtlich der In-

novations- und Transfereffekte am höchsten bewertet:
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• Berufsbildende Fremdsprachen (CALL=Computer-Assisted-Language-Learning),

Fall 32

• Einsatz computerunterstützter Lernprogramme (CBT) in beruflichen Schulen,

Fall 29

• Entwicklung einer Textbank zum fachspezifischen Unterricht für ausländische Ju-

gendliche an berufsbildenden Schulen, (TfU), Fall 27.

Besonders skeptische Gesamteinschätzungen werden geäußert bezogen auf die

Modellversuche:

• Modellmäßige Curriculumentwicklung für den mathematischen Unterricht in Be-

rufsschulen (Fall 25: sehr gering/sehr gering)

• Entwicklung und Erprobung besonderer Maßnahmen im Berufsschulunterricht für

Schüler mit Hochschulzugangsberechtigung (Fall 10: gering/sehr gering)

Diskrepanzen in den Einschätzungen zu (hohen) Innovationseffekten einerseits und

(geringen) Transfereffekten andererseits sind bei folgenden Modellversuchen fest-

stellbar:

• Fachschule des technischen Umweltschutzes, staatlich geprüfter Techniker -

Fachrichtung Maschinentechnik - Schwerpunkt Verfahrens- und Umwelttechnik

(Fall 28: sehr groß/ gering)

• Curriculare Implementation computergestützter Technologien und umweltbezo-

gener Lerninhalte in der Ausbildung von Industriekaufleuten (Fall 34: sehr

groß/gering).

• Versuch einer Modifikation der schulischen Berufsausbildung in den Berufen der

textilerzeugenden Industrie durch curriculare Ergänzung und durch neue Formen

der Verknüpfung mit der betrieblichen Berufsausbildung (Fall 4: groß/gering)

• Systemische und integrierte Qualifizierung des Ausbildungspersonals für den

Umweltschutz in der Berufsbildung einschließlich Praxisberatung und Organisati-

onsentwicklung (Fall 19: groß/gering) und

• Erprobung flexibler Unterrichtsorganisationsmodelle (Fall 20: mittel/sehr gering)

Da in den Expertengesprächen bereits drei Wirtschaftsmodellversuche empfohlen

wurden, läßt sich der einzige Wirtschaftsmodellversuch in dieser Auflistung aus-
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scheiden und es bleiben in den ersten beiden Gruppen (besonders positive Ge-

samteinschätzung und besonders skeptische Einschätzung) alle Fälle und in der

dritten Gruppe (diskrepante Einschätzungen) vier Fälle e rhalten.

Es scheint zunächst die Annahme plausibel, daß die erste Gruppe besonders geeig-

net sein dürfte, förderliche Bedingungen von Transferprozessen aufzuzeigen, am

Beispiel der Gruppe 3 hingegen restringierende Transferbedingungen erkennbar

sind. Gruppe 2 steht für jene Fälle, in welchen – sollte die Selbsteinschätzung valide

sein – mangels Innovationspotential auch kein Transfer zu erwarten ist.

Unter systematischen Gesichtspunkten sollte sowohl ein Fall aus der Gruppe 1 wie

auch aus der Gruppe 3 einbezogen werden. Da die bisherigen Einblicke in die Mo-

dellversuchspraxis jedoch zeigen, daß auch dort, wo Transfer gelingt, vielfältige

hemmende Faktoren zu überwinden sind und aufgrund der bereit gestellten Res-

sourcen eine Reduktion auf einen Modellversuch notwendig war, fiel zunächst die

Entscheidung zugunsten der Gruppe 1.

7.4 Entscheidungsalternativen und Auswahl

Unter der ursprünglichen Prämisse, daß zwei Modellversuche einbezogen werden

und dabei sowohl ein BLK-Modellversuch als auch ein Wirtschaftsmodellversuch Be-

rücksichtigung finden sollten, ergaben sich folgende Möglichkeiten:

                       Wirtschaftsmodellversuche                                    BLK-Modellversuche

a) dezentrales Lernen und CALL oder CBT oder TfU

b) Juniorenfirmen und CALL oder CBT oder TfU

c) berufliche Umweltbildung und CALL oder CBT oder TfU

Auswahl im Bereich der Wirtschaftsmodellversuchs

Prinzipiell enthalten alle drei Varianten hinreichende Erkenntnispotentiale. Das Aus-

maß, in dem mit der Innovationsimplementation auch organisatorische Veränderun-

gen notwendig werden, die den Leistungserstellungsprozeß berühren, dürfte in den

Bereichen „dezentrales Lernen“ und „berufliche Umweltbildung“ am größten sein.
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Die Dimensionen der Neuerungen sind nach einer ersten Einschätzung am breites-

ten angelegt im Bereich „berufliche Umweltbildung“. Juniorenfirmen und der Modell-

versuch „dezentrales Lernen“ unterscheiden sich in der Breite der Neuerungsdimen-

sionen weniger und fallen hinter dem Bereich „berufliche Umweltbildung“ zurück.

Eine erste Einschätzung des Produkt/Prozeßcharakters mündet in eine Zuordnung,

die im Falle der Juniorenfirmen den Produktcharakter betont, im Falle „dezentralen

Lernens“ den Prozeßcharakter und im Falle der „beruflichen Umweltbildung“ die Ab-

deckung beider Bereiche ermöglicht.

In allen drei Fällen berührt der Transfer sowohl institutionelle Modifikationen als auch

die Veränderung individueller Handlungsstrategien.

Juniorenfirmen und „dezentrales Lernen“ sind in Groß- und mittelständischen Betrie-

ben angesiedelt und beziehen sich vornehmlich auf die kaufmännische Ausbildung

einerseits und die gewerblich-technische Ausbildung andererseits. Der Modellver-

such zur beruflichen Umweltbildung bezieht sich auf alle Betriebsgrößenklassen und

ist branchenunspezifisch.

Die Zugänglichkeit schätzten wir in allen drei Fällen positiv ein. Besonders günstig

schien der Modellversuch berufliche Umweltbildung aufgrund der räumlichen Nähe

und geknüpfter personeller Kontakte. Bei Juniorenfirmen ist die erhebliche zeitliche

Distanz zu berücksichtigen, die - wie oben aufgeführt - positive und negative Beglei-

terscheinungen mit sich bringen dürfte.

Unter Abwägung der obigen Aspekte plädierten wir für folgende Reihenfolge:

1. Berufliche Umweltbildung

2. Juniorenfirmen

3. Dezentrales Lernen.

Auswahl des BLK-Modellversuchs

In die Erörterung einbezogen wurden folgende Modellversuche

• Einführung von (Fach-)Englisch als Pflichtfach an der Berufsschule (EaPf)

• Berufsbildende Fremdsprachen (CALL)

• Textbank für fachsprachlichen Unterricht (TfU)

• Einsatz computergestützter Lernprogramme (CBT)
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Davon wurde in einem ersten Schritt der Modellversuch CALL ausgeschieden, da der

Modellversuch EaPf ähnlich gelagert ist, wobei letzterer größere Transfereffekte be-

inhaltet und die Möglichkeit gibt, sowohl hemmende als auch förderliche Bedingun-

gen zu analysieren.

Hinsichtlich der mit dem Transfer verbundenen organisatorischen Veränderungen

schätzen wir den Modellversuch EaPf als am weitreichendsten ein, gefolgt von den

Modellversuchen CBT und TfU.

In den Dimensionen der Neuerungen sind vermutlich die Modellversuche CBT und

TfU weitreichender als EaPf.

Institutionelle Modifikationen sind in den Modellversuchen EaPf und CBT vermutlich

besonders ausgeprägt, die Veränderung individueller Handlungsstrategien der Leh-

rer wird vermutlich stärker eingefordert beim Einsatz von CBT. Der Modellversuch

EaPf bietet insoweit besondere Erkenntnispotentiale, da politische und administrative

Vorentscheidungen einen top-down gesteuerten Transfer sichern und damit eine für

mehrere BLK-Modellversuche typische Modellversuchskonstelllation gegeben ist.

In allen drei Modellversuchen hat das Ergebnis eher Produktcharakter.

Je nach Definition von „Fachunterricht“ genügen die Modellversuche in unterschiedli-

chem Maße der getroffenen Vorentscheidung einen Modellversuch aus dem Bereich

Modernisierung des Fachunterrichts an beruflichen Schulen auszuwählen. Im traditi-

onellen, engen Verständnis, wäre der Modellversuch EaPf gegebenenfalls auszu-

scheiden.

Die Zugänglichkeit schätzten wir in allen drei Fällen positiv ein. Ein explizites Ange-

bot an einer Fallstudie mitzuwirken, lag für den Modellversuch TfU vor.

Unter Berücksichtigung der obigen Aspekte und der präferierten Reihenfolge der

Wirtschaftsmodellversuche plädierten wir bei einer weiten begrifflichen Fassung von

„Fachunterricht“ für die Reihenfolge

1. Einführung von Englisch als Pflichtunterricht

2. Einsatz computergestützter Lernprogramme

3. Textbank für fachsprachlichen Unterricht

Bei einer engen begrifflichen Fassung von „Fachunterricht“ für die Reihenfolge

1. Einsatz computergestützter Lernprogramme

2. Textbank für fachsprachlichen Unterricht

3. Einführung von Englisch als Pflichtunterricht
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dezentrales
Lernen

Junioren-
firmen

Umwelt-
bildung

Englisch als
Pflichtfach

TfU CBT

Nachweis hemmender u.
förd. Faktoren

+ + + + + + + + + (+ +) + +

Arbeitsaufwand bei Fall-
studie

groß mittel mittel groß Interesse
bekundet

Innovations- und Transfer-
effekte (Qualität) Bildungs-
praxis

+ + + + + + + + + + + + + + + +

Experteneinschätzung zu
Demonstrations- u. Er-
kenntnispotentialen

+ + + + + + + + +

Problemdruck u. –Über-
schneidungsgrad d. Prob-
lemwahrnehmung

+ + + + + global, aber
Ausblendung
mögl.

(+ +) + + +

Organisationsmerkmale Groß- + Mit-
telbetriebe

Groß- + Mit-
telbetriebe

Betriebe u.
Schulen

top down,
verordnet

berufl.
Schulen

div. berufl.
Schulfor-
men

Ausmaß organ. Verände-
rungen

+ + - + + + - -

Produkt- / Prozeßcharakter Prozeß eher Produkt eher Prozeß eher Pro-
dukt

eher Pro-
dukt

eher Pro-
dukt

Ausmaß d. Veränderungen
von Handlungsstrategien

hoch? Ein-
bindung vieler
Personen

hoch? hoch, in Pra-
xis u. For-
schung

? + + +

Kostenrelevanz + + + auch län-
gerfrist. Kos-
ten

+ - +

Kosten-
/Nutzenerwägungen

+ + + + Motivation
entscheidend

+

Zugänglichkeit f. Außen-
stehende, Doku-
mentationsquellen

+ + + + + + + + + + + + + + +

Dimension der Neuerung Ziele, Organi-
sation, Me-
thoden

Organisation,
Methoden

mehr-dimens i-
onal

Curricula,
Stundenta-
fel

Inhalte,
Ziele,
Medien

Ziele,
Methoden,
Medien

Transferebene: individuell -
instutionell

beides institutionell beides, soz.
Prozeß

institutionell individuell beides

Wissen-
schaft

+ + + + ? +

Schule / Be-
trieb

? + + Aushand-
lungsprozeß

+ +

Politik / Öf-
fentlichkeit

+ + + + +

Übersicht: Variablenausprägung und Bewertung bei ausgewählten Fällen

Im Anschluß an die hier vorgestellten Erwägungen und deren Erörterung im BMBF

wurden die ursprünglich bereit gestellten Mittel für die Fallstudien aufgestockt.

Als einzubeziehende Fälle wurden in Abstimmung mit dem Auftraggeber die folgen-

den Modellversuche fixiert:

• Ausgangsmodellversuch Juniorenfirmen (FKZ: D 0570.00)

• Ausgangsmodellversuch Dezentrales Lernen (DELTA) (FKZ: D 0594.00)

• Qualifizierung des Ausbildungspersonals für den Umweltschutz (FKZ: D 0084.00)

• Englisch als Pflichtunterricht (FKZ: K 0675.00; BLK-Nr.: 930 10 03)
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Hinzu kam gespeist aus systematischer72 und regionaler Erwägung auf Veranlas-

sung des Auftraggebers der Modellversuch

„Experimental und handlungsorientierte Lernformen im berufsbezogenem Unterricht

versorgungstechnischer Berufe“ (FKZ: K 0812.00 I / K 0812.00 B und FKZ K 0849.00

/ K 0849.00 B)

Damit beschränkte sich die Auswahl auf Varianten, die zwar Erkenntnispotentiale zu

förderlichen und hemmenden Transferfaktoren versprachen, jedoch ausschließlich

der Kategorie „erfolgreicher“ Modellversuche zuzuordnen waren. Da nicht auszu-

schließen war, daß die zwar innovationsmächtigen aber transferarmen Modellversu-

che spezifische Erkenntnispotentiale enthalten, wurde die obige Auswahl von Seiten

des Auftragnehmers auf eigene Kosten um zwei weitere Modellversuche ergänzt, die

der Gruppe mit hohen Innovations- aber geringen Transfereffekten zugehörig sind.

Einbezogen wurden die Modellversuche

• curriculare Implementation computergestützter Technologien und umwelt-

bezogener Lerninhalte in der Ausbildung von Indistriekaufleuten (Fall 34)

und (FKZ: K 0862.00+I)

• systemische und integrierte Qualifizierung des Ausbildungspersonals für

den Umweltschutz in der Berufsbildung (Fall 19).73 (FKZ: D 0099.00)

7.5 Ergebnisse aus den Fallstudien im Überblick

Die im folgenden präsentierten Ergebnisse stellen lediglich eine stark verdichtete

Form der erarbeiteten Befunde dar. Eine ausführliche Fassung der Einzelstudien74 ist

im Band 2 dieses Abschlußberichtes wiedergegeben. Insbesondere auf eine detail-

lierte Deskription der Modellversuchsinnovationen und –verläufe, die für Beurteilun-

gen einzelner Ergebnisse äußerst hilfreich sind, wird hier verzichtet.

                                       
72 Erhöhung des Anteils der BLK-Modellversuche; Berücksichtigung von Kernbereichen der Thematik Moderni-
sierung des Fachunterrichts an beruflichen Schulen.
73 Einschließlich Praxisberatung und Organisationsentwicklung.
74 Die Einzelstudien wurden von Klaus-Dieter Mertineit, Rita Meyer, Bernd Reschke und Ursula Schnurpel
erstellt.
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7.5.1 Anlage der Fallstudien

Global sind die Fallstudien darauf ausgerichtet, die mit Modellversuchen verbunde-

nen Innovations- und Transferprozesse exemplarisch in differenzierter Weise auszu-

leuchten und damit Ansatzpunkte für künftige Optimierungen des Transfers von Mo-

dellversuchsergebnissen zu gewinnen. Im einzelnen werden dazu

• Innovations- und Transfereffekte von Modellversuchen rekonstruiert,

• Unterschiede der Innovations- und Transferprozesse in Abhängigkeit von Trä-

gerspezifika, Innovationsdimensionen, Neuigkeitsgrad und –tiefe sowie Innovati-

ons- und Transferkonzepten herausgearbeitet und

• förderliche und hemmende Einflußfaktoren auf Innovations- und Transferbemü-

hungen aufgezeigt.

Grundlage der Fallstudien ist das explizierte theoretische Konstrukt zu Innovations-

und Transfereffekten von Modellversuchen, in dem als Effektebenen Bildungspraxis,

Bildungspolitik, und das Wissenschaftssystem (Forschung und Lehre) ausgewiesen

sind.

Die Datengewinnung im Rahmen der Fallstudien erfolgte in erster Linie in Form von

Literaturrecherchen und -auswertungen sowie theorieorientierten, leitfadengestützten

Interviews. Vereinzelt wurden auch ergänzend standardisierte quantitative Erhebun-

gen durchgeführt.

Literaturrecherchen und -auswertungen erstreckten sich im wesentlichen auf die Mo-

dellversuchsabschlußberichte, ausgewählte Modellversuchspublikationen sowie aus-

gewählte Veröffentlichungen im thematischen und zeitlichen Kontext der Modellve r-

suche wie z.B. Publikationen zu Folge- oder Parallelprojekten (Modellversuchsrei-

hen). Zum Teil wurden auch interne Protokolle und relevante Tagungsdokumentatio-

nen ausgewertet. Für einzelne Modellversuche lag auch systematisch gewonnenes

Material zu Transfereffekten vor.

Die mündlichen Befragungen erfolgten mit den Modellversuchsbeteiligten primär als

face-to-face-Interviews, mit (potentiellen) Rezipienten hingegen überwiegend als Te-

lefoninterviews. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, in welchen das Einverständ-

nis der Gesprächspartner verweigert wurde, konnten die face-to-face-Interviews auf-
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gezeichnet und die schriftlichen Zusammenfassungen durch die Gesprächspartner

validiert werden. Eine ausführliche Dokumentation der einbezogenen Gesprächs-

partner und der fallspezifischen methodischen Ausrichtung findet sich in den voll-

ständig wiedergegebenen Fallstudien in Band 2 dieses Berichtes.

7.5.2 Die Einbettung der Modellversuche in bildungspolitische und bil-

dungspraktische Problemlagen als Bedingungsfeld für Innovations-

und Transferprozesse

Wie im Zusammenhang mit der Darstellung des Auswahlverfahrens dargelegt, sind

die jeweiligen Fälle durch je eigene Bedingungen gekennzeichnet, die für Transfer-

prozesse von erheblicher Relevanz sind. Von zentraler Bedeutung für Transfereffekte

erweisen sich theoriekonform die Bezüge der Modellversuchsanlage und -ergebnisse

zu bildungspolitischen und bildungspraktischen Problemlagen. Wie eingangs darge-

stellt, lassen sich historisch phasenweise verschiedene (dominante) funktionale bil-

dungspolitische Ausrichtungen der Modellversuchsarbeit identifizieren75. Je nach-

dem, ob Modellversuche primär als Mittel zur Umsetzung bildungspolitischer Ent-

scheidungen (Gattung 1) oder zu deren Vorbereitung und Legitimation (Gattung 2)

genutzt werden oder als primär von der Praxis ausgehende Impulse beschreibbar

sind, die sich mehr oder weniger stringent in bildungspolitische Handlungsprogram-

me einbinden lassen (Gattung 3), sind strukturell unterschiedliche Voraussetzungen

für (institutionell gestützte) Transferprozesse gegeben. Während dort, wo Modellve r-

suche als Mittel zur Umsetzung bildungspolitischer Entscheidungen eingesetzt wer-

den, in der Regel bereits konsequent auf eine institutionelle Absicherung des Trans-

fers hingearbeitet wird, bleiben Transferaktivitäten und -erfolge in den anderen Fällen

in höherem Maße von nachgängigen Entscheidungen in Politik und Bildungspraxis

abhängig.

Mit den hier einbezogenen Fällen ist sicherlich nicht das gesamte Spektrum, der

nach dem obigen Kriterium klassifizierbaren Varianten abgebildet. Dennoch ist eine

relativ breite  Fächerung gewährleistet, da mit dem Modellversuch „Fremdsprachen-

pflichtunterricht in der Berufsschule“ ein Repräsentant der ersten Gattung einbezo-

                                       
75 Vgl. z.B. Weishaupt 1992
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gen ist und die weiteren Fälle je eigene Mischformen der Gattungen 2 und 3 darste l-

len.

Mit der Zuordnung einzelner Fälle zu den hier ausgewiesenen Typen ist nicht ausge-

schlossen, dass zugleich auch Merkmalsausprägungen gegeben sind, die enge Be-

züge zu anderen Typen aufweisen. Am Beispiel: Der Modellversuch Fremdspra-

chenpflichtunterricht weist zwar dominant Merkmale von Typus 1 auf, wurde jedoch

ebenso gespeist von Bedürfnissen der Bildungspraxis.

Die bildungspolitische und bildungspraktische Einbindung des Modellver-

suchs „Fremdsprachenpflichtunterricht“

Wie oben bereits erwähnt, war dieser Modellversuch bereits in der Anlage darauf

ausgerichtet, eine im Vorfeld weitgehend abgesicherte politische Entscheidung um-

zusetzen. Vorausgegangen war ein anderer Modellversuch76, in dem sich u.a. ge-

zeigt hatte, daß ein als Wahlunterricht konzipierter Fremdsprachenunterricht unge-

eignet ist, die gewünschten Lerneffekte zu sichern77. Da vor dem Hintergrund des

Anforderungswandels zumindest Englisch für einen Teil der Ausbildungsberufe drin-

gend notwendig schien, auf der Basis von Wahlangeboten der Problemdruck jedoch

nicht nennenswert gemindert werden konnte, setzte man auf eine bereits unter Mo-

dellversuchsbedingungen breite Etablierung von einschlägigem Pflichtunterricht.

Als problematisch erwies sich bereits im Vorfeld eine eher in Kleinbetrieben aber

auch bei den Kammern feststellbare mangelnde Akzeptanz, die im Modellversuchs-

zeitraum systematisch auf der Basis örtlicher Arrangements zwischen beruflichen

Schulen und Betrieben sowie einer konsequenten Ausrichtung der Lehrangebote an

betrieblichen Verwendungskontexten verbessert wurde.

In Frage gestellt war durch die anfänglichen Akzeptanzprobleme jedoch nicht die

breitere Einführung des Englischunterrichts, sondern eher, für welche Berufe bzw.

Berufsgruppen tatsächlich eine verpflichtende Regelung eingeführt werden sollte.

Entscheidende Grundlage dafür waren letztlich die Bedarfe der Betriebe und der

Aufbau der Überzeugung, daß die Lehrangebote an den betrieblichen Verwendungs-

kontexten ausgerichtet sind.

                                       
76 „Fremdsprachen an der Berufsschule – Chancen für den Arbeitnehmer in der EG von mo rgen“.
77 Ausführlicher siehe dazu den Beitrag von Schnurpel in Band 2 dieses Berichtes.



131

Umsetzungsprobleme an den Schulen wurden von vornherein durch begleitende

Maßnahmen flankiert (z.B. Einräumung von örtlichen Entscheidungs- und Hand-

lungsspielräumen; umfangreiche Fortbildungsangebote). Insgesamt war unter den

hier skizzierten Grundbedingungen zumindest ein Transfer in Bayern von vornherein

gesichert. Fraglich war, in welchem Umfang dies geschehen würde und welche im

Modellversuch entwickelten Organisationsformen, Konzepte etc. Verbreitung finden

würden.

Die bildungspolitische und bildungspraktische Einbindung des Modellver-

suchs „Qualifizierung des Ausbildungspersonals für den Umweltschutz in der

Berufsbildung“

Spätestens Ende der 80er Jahre hatte sich, teilweise forciert durch Umweltkatastro-

phen, im politischen und bildungspolitischen Raum ein Konsens herausgebildet wo-

nach umweltbezogene berufliche Qualifikationen eine wesentliche Voraussetzung für

eine umweltverträgliche Entwicklung der Industriegesellschaft darstellen. Dieser

Konsens fand auch Ausdruck in den Ordnungsmitteln für die Berufsausbildung, d.h.

für den betrieblichen Kontext in den seit 1987 neu erlassenen Ausbildungsordnun-

gen. Aus der Absicherung der Umweltschutzthematik in den Ausbildungsordnungen

als neues Element, resultierte ein erheblicher einschlägiger Entwicklungs- und Wei-

terbildungsbedarf in den Unternehmen, der seinerseits die Einrichtung eines For-

schungs- und Förderschwerpunktes „Qualifikationsbedarf und Qualifizierung im Um-

weltschutz“ zur Folge hatte. Insgesamt wurden im Rahmen dieses Schwerpunktes 16

Wirtschaftsmodellversuche gefördert, wovon der hier im Mittelpunkt stehende Mo-

dellversuch einer der ersten war. Unter Transfergesichtspunkten sind die Bedarfe der

Unternehmen im Kontext der Umsetzung des neuen Berufselements von herausra-

gender Bedeutung. Genau darauf waren die Ziele des Modellversuchs ausgerichtet,

indem ein Konzept zur Qualifizierung des Ausbildungspersonals, Lehr-Lernhilfen für

die Ausbildungspraxis und betriebsbezogene Umsetzungsstrategien entwickelt und

erprobt werden sollten. Mit der Ausrichtung des Modellversuchs an einem bereits

vorhandenen akuten Bedarf der Ausbildungspraxis war eine zentrale Weiche für po-

sitive Transfereffekte gestellt. Von dieser Situation ausgehend ist anzunehmen, daß

für tatsächliche Transferprozesse letztlich die Qualität der Modellversuchsergebnis-
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se, deren Adaptionsfähigkeit an andere Organisationsstrukturen und deren Zugäng-

lichkeit zu entscheidenden Transferprämissen wurden.

Die Ausrichtung des Modellversuchs an einer akuten Problemlage impliziert für

Transferprozesse zumindest tendentiell eine abklingende Nachfrage nach Überwin-

dung der größten Probleme. Dieser Effekt ist bezogen auf die Transfereffekte des

Modellversuchs „Qualifizierung des Ausbildungspersonals für den Umweltschutz in

der Berufsbildung“ tatsächlich nachweisbar.

Die bildungspolitische und bildungspraktische Einbindung des Modellver-

suchs „Gestaltung von Lerninseln im unmittelbaren Produktionsprozeß – ent-

wickelt und erprobt am Beispiel fertigungs- und montageorientierter Produkti-

on (DELTA)“

Der Modellversuch DELTA ist eng verknüpft mit dem sich in der (Automobil) Industrie

Ende der 80er Jahre ankündigenden Wandel der Arbeits- und Produktionskonzepte,

dem gesteigerten Kostenbewußtsein, das auch in der (großbetrieblichen und mitte l-

betrieblichen) Ausbildung zunehmend Eingang fand und korrespondiert mehr oder

weniger zufällig mit lehr-lerntheoretischen Überlegungen zur Notwendigkeit situierten

Lernens für die Sicherung der Anwendbarkeit des erworbenen Wissens. Eingebun-

den war der Modellversuch DELTA in eine aus 12 Modellversuchen bestehende Mo-

dellversuchsreihe (dezentrales Lernen) deren Gemeinsamkeit in der grundlegenden

Arbeitsthese bestand, in modernen, technologisch anspruchsvollen Arbeitsprozessen

seien integrative Formen der Verbindung von Arbeiten und Lernen nicht nur möglich

sondern notwendig und in vielfältiger Hinsicht vorteilhaft. Zentrale Vorteile sah man in

der Möglichkeit, durch spezifische Verknüpfungen von Arbeiten und Lernen in höhe-

rem Maße bedarfsbezogen zu qualifizieren und die neuen Lern-Arbeitsarrangements

als Mittel der Unternehmens- und Organisationsentwicklung zu nutzen.

Trotz der Gemeinsamkeit mit dem Modellversuch  „Qualifizierung des Ausbildungs-

personals für den Umweltschutz in der Berufsbildung“ im Bestreben, betriebliche Be-

darfe zu decken bzw. betrieblichen Problemlagen abzuhelfen, sind unter Transferge-

sichtspunkten höchst unterschiedliche Voraussetzungen gegeben. Während der Mo-

dellversuch „Qualifizierung des Ausbildungspersonals für den Umweltschutz in der

Berufsbildung“ primär als flankierende Maßnahme zur Umsetzung ordnungspoliti-

scher Vorgaben angelegt war bzw. betriebliches Interesse fand, und damit prinzipiell
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alle in einschlägigen Berufen ausbildende Betriebe als potentielle Rezipienten gelten

konnten, war der Modellversuch DELTA nur für jene Unternehmen von Interesse, in

welchen in nennenswertem Umfang die Ausbildung aus dem Produktionsprozeß

ausgegliedert war und zugleich „neue“ Arbeitsorganisationsformen existierten bzw.

realisiert werden sollten. Ein weiterer Unterschied bestand in der Verflechtung der

Ausbildung mit dem Produktionsprozeß, die im Modellversuch DELTA ein konstituti-

ves Element darstellte, im Modellversuch „Qualifizierung des Ausbildungspersonals

für den Umweltschutz in der Berufsbildung“ jedoch nur eine mögliche Option. Diese,

im Fall des Modellversuchs DELTA systematisch angelegte, Verflechtung von Pro-

duktion und Ausbildung birgt einerseits transferförderliche Potentiale, da damit ar-

beitsorganisatorische und Kostenvorteile verbunden sein können, kann jedoch

zugleich als Barriere fungieren, da die Mitwirkung der Produktion, und damit eines in

Großbetrieben tendentiell eher ausbildungsfernen Bereichs, eine notwendige Vor-

aussetzung für die (partielle) Rezeption des Modellversuchskonzeptes darstellt. Un-

ter Kostengesichtspunkten versprach vermutlich eher der Modellversuch DELTA

Vorteile.

Für die Rezeption des Modellversuchs im Wissenschaftssystem war das (zufällige)

Zusammentreffen mit korrespondierenden lehr-lerntheoretischen Trends und der ge-

nerell in der Berufs- und Wirtschaftspädagogik feststellbare Abbau von Berührungs-

ängsten mit gewinnorientierten Organisationen vermutlich von hoher Bedeutung.

Eine Absicherung des Modellversuchskonzeptes im ordnungspolitischen Bereich war

im Falle des Modellversuchs DELTA von vornherein nicht zu erwarten, da dies nicht

ohne massive Eingriffe in traditionelle Gestaltungsspielräume der Unternehmen mög-

lich gewesen wäre. Das Interesse im politischen Raum an der Förderung dieser Mo-

dellversuche war sicherlich nicht frei von Hoffnungen, auf diese Weise die Ausbil-

dungsbereitschaft der Unternehmen zu stabilisieren, die in den Modellversuchsjahren

erhebliche Sorgen bereitete. Insgesamt waren mit den oben angedeuteten Randbe-

dingungen relativ gute Voraussetzungen für Transfereffekte in Teilbereichen der be-

trieblichen Ausbildung gegeben, insbesondere durch einen hohen Überdeckungs-

grad des Modellversuchskonzeptes mit breit gestreuten betrieblichen Interessenla-

gen.
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Die bildungspolitische und bildungspraktische Einbindung des Modellver-

suchs „Die Juniorenfirma als Ergänzungsmethode zur betrieblichen kaufmän-

nischen Ausbildung“

Zentrale Ausgangsprobleme des Modellversuchs „Die Juniorenfirma als Ergän-

zungsmethode zur betrieblichen kaufmännischen Ausbildung“ sind ähnlich wie beim

Modellversuch DELTA strukturelle betriebliche Veränderungen. Eine abnehmende

Transparenz von Arbeitsabläufen und damit verbundene Probleme, Lehr-

Lernprozesse in den Arbeitsprozeß zu integrieren, hatten im Vorfeld des Modellve r-

suchs eine zunehmende Auslagerung des kaufmännischen Ausbildungsprozesses

aus dem Leistungserstellungsprozeß bewirkt. Mit der Auslagerung verschärfte Prob-

leme, „bedarfs- und situationsgerecht“ zu qualifizieren, werden denn auch von den

Initiatoren des Modellversuchs als Haupttriebfelder der Modellversuchsaktivitäten

ausgewiesen. Der im Modellversuch beschrittene Weg, diesen Problemen abzuhe l-

fen, kann als frühe Form der in den 80er Jahren in Theorie und Praxis einsetzenden

didaktischen Welle handlungsorientierter, dem Prinzip der Selbststeuerung folgender

Lehr-Lernkonzepte identifiziert werden. Transferrelevant erweist sich die hier knapp

skizzierte Ausgangssituation in folgender Hinsicht:

• Erstens war/ ist das Ausgangsproblem, die mit systematischen, aus dem

Leistungserstellungsprozeß weitgehend ausgelagerten Qualifikationsprozessen

verbundenen Anwendungsprobleme des erworbenen Wissens, in Groß- und Mit-

telbetrieben weit verbreitet.

• Zweitens zielt das entwickelte Konzept auf eine den sich wandelnden Anforde-

rungen gerecht werdende Qualifikationsentwicklung und damit ein zentrales An-

liegen der Unternehmen.

• Drittens ist das Innovationssegment, in dem der Modellversuch angesiedelt ist –

wie beim Modellversuch DELTA auch – ungeeignet für ordnungspolitische Absi-

cherungsversuche.

• Viertens scheint die potentielle Rezeption zunächst auf jene Unternehmen be-

schränkt, welche vor ähnlichen Ausgangsproblemen stehen. Im weiteren Ent-

wicklungsverlauf erweist sich das entwickelte Konzept jedoch, primär pädago-

gisch begründet, auch höchst attraktiv für Schulen und damit für Non-Profit-

Organisationen.
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• Fünftens begünstigt die Plazierung des Modellversuchs in der Frühphase der

handlungsorientierten didaktischen Welle die Wahrnehmung und Rezeption der

Modellversuchsergebnisse in Theorie und Praxis.

Die bildungspolitische und bildungspraktische Einbindung des Modellver-

suchs „Experimental- und handlungsorientierte Lernformen im berufsbezoge-

nen Unterricht versorgungstechnischer Berufe“

Auch der Modellversuch „Experimental- und handlungsorientierte Lernformen im be-

rufsbezogenen Unterricht versorgungstechnischer Berufe“ (HLV) steht im Kontext der

in den 80er Jahren einsetzenden Bemühungen, über handlungsorientierte Lehr-

Lernformen veränderten Qualifikationsanforderungen besser gerecht zu werden. In

den modellversuchsbezogenen Interessenlagen der den Modellversuch tragenden

beruflichen Schulen spielten jedoch auch Nebenmomente bei der Beantragung des

Modellversuchs eine bedeutende Rolle, wie damit in Aussicht stehende Investitions-

möglichkeiten, Unterrichtsentlastungen und größere Handlungsspielräume. Der zent-

rale Impuls zur Beantragung des Modellversuchs kam aus der Bremer Bildungsad-

ministration. Als BLK-Modellversuch in einem kleinen Bundesland und in einem

Themenfeld, in dem mit den beiden beteiligten Modellversuchsschulen bereits das

gesamte potentielle Wirkungsfeld im Bundesland abgedeckt war, stellte sich die

Transferproblematik in besonderer Weise. D.h. (domänenspezifischer) Transfer über

die Modellversuchsorte hinaus bedeutete zugleich Transfer über Landesgrenzen und

damit über eine bei BLK-Modellversuchen bedeutsame Schwelle. Eine institutionelle

Absicherung des Transfers über Verordnungen etc. schied angesichts des Modell-

versuchsgegenstandes – der Entwicklung und Erprobung handlungsorientierter Lehr-

Lernformen – weitgehend aus, wenngleich durch nachfolgende Lehrplanrevisionen

die Rezeption begünstigt wurde. Vor diesem Hintergrund waren Transfereffekte an

Landesgrenzen überschreitende Transferaktivitäten gebunden, die in der Praxis zu

einem erheblichen Anteil von Seiten der wissenschaftlichen Begleitung getragen

wurden, die zugleich relevante Erträge in die berufs- und wirtschaftspädagogische

Debatte einspeiste. Mit der Einbindung des Modellversuchs in einen zentralen Ent-

wicklungs- und Diskussionsstrang beruflicher Bildung waren trotz der oben ange-

deuteten strukturellen Barrieren relativ günstige Rezeptionsbedingungen gegeben.
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Die bildungspolitische und bildungspraktische Einbindung der Modellversuche

„Curriculare Implementation computergestützter Technologien und umweltbe-

zogener Lerninhalte in die Ausbildung von Industriekaufleuten“ (CUI) und

„Systemische und integrierte Qualifizierung des Ausbildungspersonals für den

Umweltschutz in der Berufsbildung einschließlich Praxisberatung und Organi-

sationsentwicklung“ (AUO)

Diese beiden Modellversuche wurden als Repräsentanten jener Modellversuchs-

gruppe in die Untersuchung einbezogen, für die in einer ersten schriftlichen Umfrage

große Innovations- und geringe Transfereffekte erhoben wurden. Trotz einiger Unter-

schiede in den bildungspolitischen und bildungspraktischen Ausgangsbedingungen

gibt es zwischen den beiden Modellversuchen einige für Transfererfolge entschei-

dende Gemeinsamkeiten. Erstens gab es in jenen institutionellen Bereichen, in wel-

che ein potentieller Transfer hätte erfolgen können, keinen ausgeprägten auf den

Modellversuchsgegenstand bezogenen Problemdruck, und zweitens waren beide

von einer sinkenden Relevanz umweltbezogener Themen in der gesellschaftlichen

Debatte betroffen. Der Modellversuch CUI, der im Zeitraum von 1994 bis 1997 in

Bremen durchgeführt wurde, stand einerseits im Kontext des damaligen gesellschaft-

lichen Stellenwertes ökologischer Probleme und war andererseits darauf ausgerich-

tet, die in den Unternehmen feststellbare zunehmende Nutzung computergestützter

integrierter Informationssysteme durch eine Aktualisierung der schulischen Be-

rufsausbildung zu flankieren. Beide Aspekte wurden im Modellversuch aufeinander

bezogen. Als BLK-Modellversuch in einem kleinen Bundesland stellten sich für

Transferprozesse jene Probleme, die bereits für den Modellversuch Handlungsorien-

tierung in der Versorgungstechnik thematisiert wurden. D.h. größere Transfereffekte

setzten die Überwindung der Landesgrenzen voraus. Angestrebt war im Rahmen des

Modellversuchs auch eine Kooperation mit den Unternehmen, die mangels betriebli-

chen Interesses an den Modellversuchsinhalten78 jedoch nicht befriedigend zustande

kam.

                                       
78 Entwickelt wurde u.a. eine Unterrichtseinheit zur Nutzung computergestützter integrierter Informationssyste-
me, ein Softwaretool zur systematischen Auswertung von Ökobilanzen, Fallstudien zum Umweltschutz und
Lerneinheiten zum Verhältnis von Ökologie und Ökonomie.
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Der Modellversuch „Systemische und integrierte Qualifizierung des Ausbildungsper-

sonals für den Umweltschutz in der Berufsbildung einschließlich Praxisberatung und

Organisationsentwicklung“ wurde von 1994 bis 1998 in Hannover durchgeführt und

knüpfte direkt an den oben thematisierten Modellversuch „Qualifizierung des Ausbil-

dungspersonals ...“ an. Zentraler Ausgangspunkt war die im ersten Modellversuch

gewonnene Erkenntnis, daß weiterreichende Effekte nicht allein über die Qualifizie-

rung des Ausbildungspersonals zu erreichen, sondern an ökologisch orientierte Ver-

änderungen im betrieblichen Umfeld gebunden sind. Mit anderen Worten, nicht allein

Bildungsprozesse, sondern die Kombination von Bildungsprozessen und ökologisch

ausgerichteter Leistungserstellung im Unternehmen erachtete man als erfolgverspre-

chenden Weg „nachhaltiger“ Entwicklung. So folgerichtig dieser Basisgedanke, so

dornenreich ist der damit verbundene Transferprozeß. In einem Zeitsegment, in dem

Kosteneinsparungen, Rationalisierung, (kurzfristige) Gewinnmaximierung etc. be-

triebliche Entscheidungsprozesse weitgehend bestimmten, war von vornherein

Transfer im Sinne des Hineinwirkens in betriebliche Entscheidungsprozesse nahezu

ausschließlich auf jene „Innovationsbereiche“ beschränkt, welche den primären be-

trieblichen Interessen gerecht wurden. Ebenfalls barrierenreich war bereits aus

strukturellen Bedingungen heraus die im Modellversuch verfolgte Absicht, eine Absi-

cherung relevanter Inhalte in den Prüfungen zu erreichen. Die hier angedeuteten

potentiellen Transferhemmnisse wurden bereits im Modellversuchsverlauf konkret,

indem sich erhebliche Schwierigkeiten zeigten, geeignete Kooperationspartner zu

finden.

Die bei diesem Modellversuch dann auch tatsächlich aufgetretenen Transferproble-

me zeigen die Grenzen eines durch Bildungsarbeit initiierten Wandels außerhalb des

Bildungssystems selbst auf. Mit Bildungsprozessen können wohl gesellschaftliche

Entwicklungsprozesse flankiert, aber nicht bestimmt werden. Die Ingangsetzung von

zum Mainstream gegenläufigen gesellschaftlichen Entwicklungsprozessen scheint

über Bildungsprozesse auch dort weitgehend aussichtslos, wo objektive Problemla-

gen, wie im Bereich der Ökologie, eine Revision bisheriger Handlungsweisen nahe-

legen.

Der Durchgang durch die transferrelevanten Ausgangsbedingungen der in die Fall-

studienarbeit einbezogenen Modellversuche zeigt u.E. die bereits in der bildungspoli-

tischen und bildungspraktischen Einbindung deutlich werdenden Transferpotentiale
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und Restriktionen. Die Relevanz dieser Potentiale und Restriktionen spiegelt sich

auch in den im folgenden Abschnitt ausgewiesenen realen Transfereffekten.

7.5.3 Identifizierbare Effekte

Wie oben ausgeführt, sind bei der Analyse von Effekten verschiedene Effektebenen

(Bildungspraxis, Bildungspolitik, Wissenschaftssysteme) zu unterscheiden.

Als Effektindikatoren dienten Daten

• zur räumlichen Verbreitung,

• zu ausgelösten bzw. beeinflußten Modifikationen in den Regularien (z.B. Ausbil-

dungsordnungen und Lehrpläne),

• zur Entwicklung und Verbreitung von Handreichungen,

• zu einschlägigen Transferbemühungen und deren Niederschlag in relevanten

Debatten (Maßnahmen der Fort- und Weiterbildung für Lehrende, Veröffentli-

chungen, Tagungen etc.) und

• Daten zu Urteilen von Modellversuchsbeteiligten und Rezipienten über Erträge

(ökonomisch, personell, organisatorisch etc.).

Im folgenden werden die Effekte nicht fallbezogen (siehe dazu die Fallstudien in

Band 2 dieses Berichtes), sondern in Orientierung an den Effektebenen und Effektin-

dikatoren dargestellt. Bildungspolitische Effekte werden nicht systematisch, sondern

lediglich partiell einbezogen, d.h. nur insoweit, als Niederschläge in politisch be-

stimmten Regularien feststellbar sind.

7.5.3.1 (Gesicherte) Daten zur räumlichen Verbreitung

Die räumliche Verbreitung der im Rahmen der Modellversuche entwickelten, gege-

benenfalls im Rezeptionsprozeß modifizierten Konzepte ist, wie in Abschnitt 7.5.2

bereits ausgeführt, an modellversuchsspezifische Transferpotentiale gebunden. Der

Gehalt dieser Aussage wird im folgenden anhand der Fallstudiendaten illustriert.
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Der BLK-Modellversuch Fremdsprachenpflichtunterricht schloß bereits im Modellver-

suchsstadium 56 über ganz Bayern verteilte Berufsschulen mit insgesamt 830 Klas-

sen und ca. 150 beteiligte Lehrkräfte ein. Einbezogen waren acht Berufsfelder, wo-

von das Berufsfeld I (Wirtschaft und Verwaltung) das größte Klassenkontingent

stellte. Nach Ende des Modellversuchs wurde lediglich an einer der Modellversuchs-

schulen Fremdsprachenpflichtunterricht nicht eingeführt, da für die dort unterrichteten

Berufe Englisch als Pflichtfach nicht etabliert wurde. An vier Schulen erhielten ge-

ringfügig weniger Klassen als zu Modellversuchszeiten Fremdsprachenunterricht, an

drei Schulen stagnierte zunächst die Anzahl der unterrichteten Klassen. An allen an-

deren Schulen waren z.T. erhebliche Ausweitungen feststellbar (bis zu 76 Klassen

mehr). Begrenzt man die Analyse auf das Unterrichtsfach Englisch, das berufsbezo-

gen als Pflichtunterricht etabliert wurde, so ergibt sich zwischen 1996/97 (letztes

Schuljahr im MV) und 1999/00 ein Anstieg der unterrichteten Klassen von 576 auf

127579. Erhebliche Steigerungsraten lassen sich ebenso bei den Beteiligungen an

den im Rahmen des Modellversuchs entwickelten Zertifikatsprüfungen feststellen.

Dies gilt einerseits für die Teilnehmerzahlen (1996/97 = 919; 97/98 = 1.919; 98/99 =

3.452)80 und andererseits für die einbezogenen Berufsgruppen (96/97 = 5; 97/98 = 6;

98/99 = 8; 99/00 = 10). Über das Bundesland hinaus läßt sich mit der unveränderten

Übernahme von im Modellversuch entwickelten Lehrplänen ebenfalls ein harter

Transferindikator ausmachen. Die im Modellversuch entwickelten Zertifikatsprüfun-

gen wurden auf KMK-Ebene zwar in den Beratungsprozeß eingebracht, übergreifen-

de Rahmenvereinbarungen zur Zertifizierung stehen jedoch noch aus.

Der hier nur grob skizzierte räumliche Transfer ist Resultat einer institutionellen Absi-

cherung, die nach Anschluß des Modellversuchs in enger Abstimmung mit der Wirt-

schaft erfolgte und in der Folgezeit auf weitere Berufe ausgedehnt wurde.

Der Modellversuch „Qualifizierung des Ausbildungspersonals ...“ brachte als zu

transferierende Kernelemente Qualifikationskonzepte für das Ausbildungspersonal,

eine „ökologische“ Haushaltsanalyse und weitere Handreichungen zur Gestaltung

der betrieblichen Ausbildungspraxis hervor.

                                       
79 Davon erhielten 988 Klassen Englisch als Pflichtunterricht, an weiteren 287 Klassen wurde auf der Basis von
Freistellungen durch die Betriebe Englischunterricht erteilt.
80 Für 1999/00 lagen zum Erhebungszeitraum noch keine endgültigen Daten vor.
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Die Identifikation räumlicher Transfereffekte gestaltet sich in diesem Fall z.T. erheb-

lich schwieriger und aufwendiger als beim Modellversuch „Fremdsprachenpflichtun-

terricht“, da diese Effekte nicht durchgehend als „Oberflächeneffekte“ vorliegen, die

in offiziellen Statistiken abgebildet sind, sondern im wesentlichen über die reale Wir-

kung von Transferaktivitäten bestimmt werden müssen. Dennoch lassen sich vielfä l-

tige gut abgesicherte Indikatoren für die räumliche Verbreitung aufweisen. So wurden

in allen Kooperationsbetrieben die im Modellversuch erarbeiteten Ausbildungskon-

zepte auch nach Abschluß des Modellversuchs weitergeführt.

Eine Befragung ehemaliger Teilnehmer von in Kooperation mit der IG Metall durch-

geführten Seminaren ergab, daß nahezu alle Befragten die in den Seminaren erar-

beiteten Umsetzungsideen oder Teile davon in ihrer beruflichen Praxis umgesetzt

haben. Einen ähnlichen Befund erbrachte eine Befragung der Teilnehmer einer Mul-

tiplikatorenveranstaltung, in der 8 von 14 Befragten angaben, im Seminar erarbeitete

Konzeptionen in eigene Informations- und Seminarveranstaltungen aufgenommen zu

haben. Für einen Folgemodellversuch und eine Reihe weiterer Modellversuche läßt

sich eine mehr oder weniger weitreichende Übernahme des Ausbilderqualifizierungs-

konzeptes belegen. Die im Modellversuch entwickelte ökologische Haushaltsanalyse

(ÖHA) wurde in Kooperation mit der Landwirtschaftskammer Hannover im Kammer-

bezirk flächendeckend verbreitet. Mit der verbindlichen Einführung der ÖHA als Be-

standteil des Berichtsheftes für die hauswirtschaftliche Ausbildung im Kammerbezirk

Hannover wurde auch eine partielle institutionelle Absicherung des Transfers er-

reicht.

Darüber hinaus wurde das Qualifizierungskonzept im Bildungsangebot der DAG und

IG-Metall dauerhaft verankert. Generell einschränkend ist allerdings anzumerken,

daß sich die induzierten betrieblichen Veränderungen fast ausschließlich auf Groß-

betriebe sowie außer- und überbetriebliche Bildungseinrichtungen beziehen, Klein-

und Mittelbetriebe in der Regel jedoch nicht erreicht werden konnten. Zudem habe

sich die Reichweite ausschließlich auf die Gruppe der Umweltbewußten bzw. der

Protagonisten von Umweltschutz und Umweltbildung in den Betrieben beschränkt.

Im Hochschulbreich konnte sich, auch gestützt durch diesen Modellversuch, die Ar-

beitsgruppe „Umweltschutz und Berufsbildung der Universität Hannover“ etablieren,

aus der auch das „Institut für Umweltschutz in der Berufsbildung“ hervorging. Beide
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Einrichtungen spielen auch heute noch für den Transfer der Modellversuchsergeb-

nisse eine entscheidende Rolle.

Bei einem Großteil der hier angeführten Indikatoren handelt es sich um qualitative

Angaben, die nicht hinreichen, die tatsächliche quantitative Verbreitung einzelner

Innovationselemente treffsicher abzuschätzen. Eine vollständige Rekonstruktion der

zweifellos vorhandenen und belegbaren Wirkungsketten scheitert nicht nur am dafür

notwendigen Aufwand, sondern auch am Problem, daß die in die Wirkungsketten

eingebundenen Individuen selbst nur begrenzt in der Lage sind, den eigenen Kon-

struktionsprozeß der Wirklichkeit und eigene Multiplikatorwirkungen zu rekonstruie-

ren. Trotz dieser Begrenzungen belegen die oben angeführten Indikatoren auch für

diesen Fall erhebliche Transfereffekte. Zugleich werden jedoch auch die Begrenzun-

gen des räumlichen Transfers deutlich. Selbst wenn man unterstellt, die zahlreichen

Seminare, Fortbildungen etc. hätten in der Regel nicht nur kognitive Strukturen der

Teilnehmer bereichert, sondern auch deren praktisches Handeln beeinflußt, bleibt

der Wirkungsraum, gemessen am prinzipiellen Potential relativ bescheiden. Versucht

man, statt Transferwege von der Quelle aus nachzuzeichnen, in ausgewählten po-

tentiellen Wirkfeldern Effekte aufzufinden, sind Fehlanzeigen die Regel. So doku-

mentiert beispielsweise eine neuere Untersuchung zur beruflichen Umweltbildung in

mittelständischen Unternehmen die weitgehende Unkenntnis des Ausbildungsperso-

nals im Hinblick auf die in den einschlägigen Modellversuchen entwickelten Konzepte

und Handreichungen (Sailer 2000). Hier wird nochmals der strukturelle Unterschied

zwischen den Modellversuchen „Fremdsprachenpflichtunterricht ...“ und „Qualifizie-

rung des Ausbildungspersonals ...“ deutlich. Während im ersten Fall Transfer auf der

Basis von Aushandlungsprozessen mit den Interessenvertretern der Wirtschaft be-

rufsbezogen verordnet wird bzw. werden kann, sind Transfereffekte im zweiten Fall

an beständige Überzeugungsarbeit bzw. individuelle Rezeptionsakte gebunden.

Ähnlich sind die Verhältnisse im Modellversuch DELTA. Dokumentiert sind hier für

den Modellversuchszeitraum insgesamt 22 beim Durchführungsträger und den Mo-

dellversuchspartnerfirmen eingerichtete Lerninseln. Inzwischen existieren in 25 wei-

teren Betrieben, von welchen Vertreter an Transferveranstaltungen teilnahmen, e-
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benfalls Lerninseln. In einer in Vorbereitung befindlichen Publikation81 werden 30

Lerninseln dokumentiert und analysiert82. Gemessen am potentiellen Wirkungsraum

ist die hier ausgewiesene räumliche Verbreitung relativ bescheiden und steht in Kon-

trast zum Stellenwert in der berufspädagogischen Debatte.

Der Modellversuch „Juniorenfirmen ...“ weist deutliche Parallelen zum Modellversuch

DELTA in der räumlichen Verbreitung auf, ist jedoch zugleich ein exemplarisches

Beispiel für mit erheblichem time-lag auftretende Effekte. Nach anfänglich relativ zö-

gerlich erfolgenden Rezeptionen kam es ca. zehn Jahre nach Modellversuchsende

zu erheblichen Verbreitungsschüben. Typisch sind für die ersten fünf Jahre nach

Modellversuchsende die nahezu ausschließlich an die Modellversuchsregionen (Ba-

den-Württemberg, Bayern) gebundenen  Transfereffekte. Erst im Zeitraum von 1991

– 1995 (d.h. ca. 5-10 Jahre nach Modellversuchsende) und nochmals verstärkt von

1996 bis 2000 sind, wie auch die folgende Übersicht zu betrieblichen Juniorenfirmen

zeigt, in größerem Umfang Transfereffekte in andere Bundesländer feststellbar.

Unberücksichtigt sind in der folgenden Übersicht die 50 bei der Deutschen Bahn ü-

berwiegend in den Jahren 1996 und 1997 eingerichteten Juniorenfirmen, die über

das gesamte Bundesgebiet verteilt sind.

Die ursprünglich für die betriebliche Ausbildung entwickelten Juniorenfirmen fanden

zunächst zögerlich, ab Anfang der 90er Jahre mit deutlich ansteigender Tendenz

auch Eingang in die schulische Ausbildung, deren raum-zeitliche Verbreitung in der

zweiten Übersicht wiedergegeben ist.

Auch in diesem Bereich ist zunächst eine Häufung der Gründungen im Südwesten

erkennbar, erhebliche Anteile stellen inzwischen jedoch ebenso Juniorenfirmen, die

in den östlichen Bundesländern wohl auch vor dem Hintergrund der Ausbildungs-

platzmisere und der damit verbundenen Ausweitung vollschulischer bzw. außerbe-

trieblicher Ausbildung gegründet wurden. Die Übernahme des Juniorenfirmenkon-

zeptes in den schulischen Raum kann als exemplarisches Beispiel für Transferef-

fekte in grundlegend anders ausgerichtete Organisationseinheiten begriffen werden.

Entscheidend für die Rezeption ist in diesen Fällen nicht eine mehr oder weniger i-

dentische Problem-Mittel-Relation, sondern die flexible Einsetzbarkeit des im Modell-

versuch entwickelten Konzeptes zur Lösung unterschiedlicher Problemlagen. Auffä l-

lig ist diese flexible Einsetzbarkeit auch bei der Gründung der Juniorenfirmen bei der

                                       
81 Die Publikation wird von Dehnbostel und Nowak herausgegeben.
82 Die räumliche Verbreitung deutet auf eine Massierung in der Modellversuchsregion und deren Umfeld hin.
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Deutschen Bahn, die nicht zuletzt als kostengünstiges Mittel zur Aufrechterhaltung

gefährdeter Standorte fungieren. Was in all diesen Fällen letztlich transferiert wird, ist

die enge und systematische Relationierung von Arbeiten und Lernen. In diesem Sin-

ne stehen auch die Lerninseln als „Juniorenwerkstätten“ in der Juniorenfirmentraditi-

on.
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Die raum-zeitliche Verbreitung betrieblicher Juniorfirmen

Betriebliche Juniorfirmen: 1975-00
Betriebliche Juniorfirmen: Deutsche Bahn AG 1996-99
---
Durchgestrichene Jahreszahlen markieren eingestellte betriebliche Juniorfirmen
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Die raum-zeitliche Verbreitung von Juniorfirmen an berufsbildenden Schulen

Berufsschulische Juniorfirmen: 1987-00

xx = Gründungsdatum nicht ermittelbar
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Wie im Abschnitt 7.5.2 ausgeführt, waren Transfereffekte im Falle des Modellve r-

suchs HLV an die Überschreitung der Landesgrenzen gebunden. Innerhalb des Bun-

deslandes selbst hat an einer der beteiligten Modellversuchsschulen, primär aus

Ressourcengründen, eine sukzessive Regression der ursprünglich im Modellversuch

entwickelten anspruchs- und voraussetzungsreichen Lehr-Lernkonzepte stattgefun-

den. Geblieben ist an dieser Schule letztlich der Modellversuchsimpuls, der nach wie

vor das unterrichtliche Handeln der beteiligten Akteure, allerdings bei deutlich redu-

ziertem Anspruch, beeinflußt. Prinzipiell wird hier deutlich, daß Modellversuchsent-

wicklungen, in welchen nicht von vornherein der „Normalbetrieb“ mitbedacht wird,

erhebliche Transfer- und Verstetigungsprobleme erwarten lassen. Dies bestätigt sich

bezogen auf diesen Modellversuch auch in den Urteilen der Rezipienten, die die

Praktikabilität von einigen im Modellversuch entwickelten Beispielen zum Hand-

lungslernen für den eigenen Handlungsraum konsequent verneinen. An der zweiten

Schule, an der im Modellversuch HLV entwickelte Lehr-Lernformen konsequenter an

der Praktikabilität unter Normalbedingungen ausgerichtet waren, kam es hingegen zu

einer Verstetigung der Entwicklung. Mit einem Anschlußmodellversuch, der ohne

Beteiligung der ersten Schule durchgeführt wurde und im Kontext der Neuordnung

der handwerklichen Metallberufe stand, waren an der zweiten Schule gute Voraus-

setzungen gegeben, die im ersten Modellversuch entwickelten Konzepte nicht nur zu

verstetigen, sondern weiterzuentwickeln und bundesweit zu transferieren. Dies ge-

schah über den Anschlußmodellversuch hinaus auch im Rahmen der Beteiligung an

verschiedenen europäischen Projekten.

Ein Transfer innerhalb der beiden Schulen über die versorgungstechnische Domäne

hinaus wird in beiden Fällen durchgehend skeptisch bewertet.

Deutliche Belege für (Transfer) Effekte über den Modellversuchsort hinaus lassen

sich finden für

• die länderübergreifende Berücksichtigung von Empfehlungen zur gerätetechni-

schen Ausstattung,

• die enge Anlehnung eines Transfermodellversuchs in die neuen Bundesländer

und damit verbundene Impulse für die Gestaltung der Bildungspraxis im Berufs-

feld Bautechnik (Sachsen),

• die partielle Rezeption konzeptioneller Entwicklungen in zwei Wirtschaftsmodell-

versuchen,
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• die Nutzung von im Rahmen des Modellversuchs erstellter Videos (bis 1998 wa-

ren ca. 250 Exemplare des Videofilms „Handlungslernen – ein Lernkonzept für

Schule und Betrieb?“ und 60 Exemplare des Videofilms „Experimente im Hand-

lungslernen“ verkauft; für 1999 liegt lediglich eine Schätzung vor, die 300 bzw.

150 verkaufte Exemplare angibt),

• die Etablierung des Arbeitskreises Versorgungstechnik, d.h. eines bundesweit

aktiven Netzwerkes und Forums, das z.B. im Rahmen regelmäßig stattfindender

Fachtagungen für die Verbreitung und Weiterentwicklung von domänenspezifi-

schen Modellversuchsergebnissen von herausragender Bedeutung ist,

• zahlreiche modellversuchsbezogene Fortbildungsveranstaltungen,

• die Multiplikatorwirkung von befragten Rezipienten im Rahmen von eigenen Fort-

bildungsveranstaltungen etc.,

• die Einspeisung von Modellversuchsergebnissen in EU-Projekte,

• die Beeinflussung berufspädagogischer Forschung (Dissertation; zahlreiche über

den Modellversuch hinausreichende Veröffentlichungen) und

• die Beeinflussung der universitären Lehre in Bremen.

Die hier aufgeführten Hinweise für (Transfer) Effekte sind nahezu durchgängig als

weiche Indikatoren zu klassifizieren, die zwar Effekte belegen, jedoch nicht geeignet

sind, das Wirkungsfeld befriedigend zu erhellen. Mit verursacht ist dies auch da-

durch, daß die Modellversuchsergebnisse in diesem Wirkungsfeld zwar Impulswir-

kung zeigen, der Rezeptionsprozeß jedoch im Kern gekennzeichnet ist durch die

Aufnahme von Anregungen in den eigenen Konstruktionsprozeß.

Wie eingangs ausgeführt, haben wir über die mit dem Auftraggeber ausgewählten

Fälle hinaus zwei Fallstudien erstellt, um am Beispiel von, in einer ersten Umfrage zu

Transfereffekten eher negativ eingeschätzten Modellversuchen, die Ursachen für

begrenzte Effekte zu ermitteln. Trotz dieser in unserer schriftlichen Umfrage identifi-

zierten bescheidenen  Transfereffekte lassen sich auf der Basis vertiefter Fallstudien

durchaus Transfereffekte identifizieren.

Im Falle des Modellversuchs CUI stehen die Angaben der interviewten Modellver-

suchsbeteiligten in deutlichem Kontrast zur Einschätzung von Transfereffekten, die

zu diesem Modellversuch im Rahmen der schriftlichen Befragung erhoben wurden.

Als Transfereffekte werden im einze lnen angegeben:
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• die dauerhafte Implementation der Modellversuchsinnovationen innerhalb der Be-

rufsschule,

• die Berücksichtigung modellversuchserprobter Lerneinheiten im Landeslehrplan

für Industriekaufleute und

• die partielle landesspezifische Übertragung in die Ausbildung von Wirtschaftsas-

sistenten und die Fachoberschule.

Der Widerspruch in den beiden Einschätzungen löst sich zum Teil auf, wenn die

Lehrplaneffekte genauer in den Blick genommen werden. Deutlich wird dabei eine

eher bescheidene Bezugnahme und Integration von Lehreinheiten, deren zeitliche

Positionierung auf Wunsch der Unternehmen nach der Prüfungsphase vorgenommen

wurde, um eine Behinderung der Prüfungsvorbereitung der Auszubildenden durch

„irrelevante“ Inhalte zu vermeiden.

Das mit dem Modellversuch AUO ursprünglich verfolgte Ziel ein „systemisches Mo-

dell“ zu entwickeln, das Bildungsprozesse mit ökologisch orientierter Organisations-

entwicklung verbinden sollte, konnte bereits im Rahmen des Modellversuchs nur be-

dingt realisiert werden.

Skeptisch wird auch der Transfer eines im Modellversuch entwickelten Konzeptes zur

Durchführung eines Ökoaudits im betrieblichen Feld bewertet. Rezeptionen sind hier

allerdings bei ca. 40 Berufsschulen belegt, ohne daß allerdings direkte Bezüge zum

Modellversuch hergestellt werden können. Eher zurückhaltend werden Effekte von

Fortbildungsveranstaltungen eingeschätzt. Dies gilt allerdings nicht für ein „Prüfe r-

seminar“, das von den Teilnehmern als für die eigene Praxis relevant eingestuft wur-

de. Positive Effekte werden zusätzlich für die Einführung eines neuen ökologisch-

orientierten Organisationsmodells benannt.

Gemessen an den potentiellen Wirkungsräumen ist der räumliche Transfer bei nahe-

zu allen Modellversuchen relativ bescheiden. Das häufig anzutreffende Verbrei-

tungsmuster um die Modellversuchsstandorte spricht u.E. für daran angepaßte

Transferstrategien und nach regionalen Gesichtspunkten gestreute Modellversuchs-

standorte.
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7.5.3.2 Ausgelöste Modifikationen in Regularien

Modellversuchsbedingte Modifikationen in Regularien sind für den Modellversuch

„Fremdsprachenpflichtunterricht“ sowie deutlich eingeschränkter in den Modellversu-

chen „Qualifizierung des Ausbildungspersonals ...“ und „Curriculare Implementation

computergestützter Technologien ...“ (CUI) feststellbar. Im Modellversuch „Fremd-

sprachenpflichtunterricht ...“ sichert die institutionelle, berufsbezogene Absicherung

eine weite räumliche Verbreitung und damit einen offenkundigen Transfer. Die un-

veränderte Übernahme von Lehrplänen in ein anderes Bundesland, wie in diesem

Fall geschehen, wird von den Modellversuchsbeteiligten allerdings eher als Zufalls-

produkt oder Ausnahmefall gewertet. Wenn die institutionelle Absicherung für eine

räumliche Verbreitung von entscheidender Bedeutung ist, so wäre überlegenswert,

bei der thematischen und räumlichen Plazierung von Modellversuchen Potentiale zur

institutionellen Absicherung systematisch zu berücksichtigen. Das könnte bezogen

auf BLK-Modellversuche auch bedeuten, länderübergreifende Anlagen zu begünsti-

gen.

Wie der Vergleich der beiden Modellversuche „Fremdsprachenpflichtunterricht ...“

und CUI zeigt, kann auch bei vorab im Modellversuch intendierten curricularen Ent-

wicklungen das Transferpotential bereits durch die Modellversuchseinbindung und

Anlage wesentlich variiert werden83.

Die im Modellversuch „Qualifizierung des Ausbildungspersonals ...“ einerseits aus-

schnittweise gelungene institutionelle Absicherung (Übernahme der ökologischen

Haushaltsanalyse als verbindlicher Bestandteil des Berichtsheftes für die hauswirt-

schaftliche Ausbildung im Kammerbezirk Hannover), aber andererseits auch deutlich

werdende regionale Begrenzung des Transfers könnte Anlaß geben, Bemühungen

um eine Institutionalisierung nicht nur den Modellversuchsaktivisten zu überlassen.

Hier ist u.E. primär die Bildungspolitik gefragt, wünschenswert wäre auch eine pro-

gressive Politik der Kammern, die nach Hinweisen aus unseren Fallstudien in der

Regel eher restringierend wirken.

                                       
83 Während der Modellversuch „Fremdsprachenpflichtunterricht ...“ von vornherein eine breite curriculare Absi-
cherung intendierte, war der Modellversuch CUI eher darauf angelegt einzelne Lehrplanelemente, deren Veran-
kerung im Lehrplan letztlich offen war, konzeptionell zu entwickeln.
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7.5.3.3 Transfereffekte über die Entwicklung und Verbreitung von Handreichun-

gen

Sloane hat in einer breit angelegten Untersuchung die Entwicklung transferfähiger

Materialien84 als dominante Zielorientierung von Modellversuchen identifiziert (Sloa-

ne, 1992, 32 f.).

Auch in den hier einbezogenen Modellversuchen spielt die Entwicklung von Materia-

lien als Transfermittel in 4 von 7 Fällen eine bedeutsame Rolle.

Im Modellversuch „Fremdsprachenpflichtunterricht ...“ fungieren curriculare Leitlinien

und Zertifizierungsvorgaben als zentrale inhaltliche Transfermittel. Im Modellversuch

„Qualifizierung des Ausbildungspersonals ...“  wurden ebenfalls in breitem Umfang

Handreichungen entwickelt. Dies betrifft einerseits thematisch akzentuierte Lehrma-

terialien85 wie z.B. die „Handreichung zum Thema Lösemittel in Industrie und Hand-

werk“, andererseits jedoch auch eher konzeptionell ausgerichtete Verfahren, wie z.B.

die „ökologische Haushaltsanalyse“ oder das „Qualifizierungskonzept für Ausbilder“.

Im Modellversuch „Handlungsorientierung in der Versorgungstechnik ...“ entstanden

ebenfalls Handreichungen in Form von Lehrbeispielen sowohl in schriftlicher als auch

in audio-visueller Form.

Im Modellversuch CUI war die Erarbeitung curricularer Elemente zentrales Ziel. In

den Modellversuchen DELTA, Juniorenfirmen und AUO spielte die Entwicklung von

Handreichungen hingegen keine tragende Rolle, Transfer sollte bzw. wird in diesen

Fällen eher durch prozessuale Vorkehrungen gesichert wie z.B. Impulswerkstätten

für ausgewählte Gruppen, in welchen konzeptionelle Prinzipien und deren situations-

gerechte Aktualisierung im Mittelpunkt stehen.

Mit Präferenzen für die Wahl von Handreichungen oder prozessualen Vorkehrungen

als Transfermittel korrespondieren je eigene Modellvorstellungen zu Transferprozes-

sen. Im ersten Fall wird gegebenenfalls implizit unterstellt, die Handreichungen seien

auch in anderen situativen Kontexten direkt oder in modifizierter Form einsetzbar. Im

zweiten Fall wird von vornherein eine „Übernahme“ als wenig funktional erachtet und

statt dessen auf eine situativ angepaßte Neukonstruktion gesetzt, in der zwar Grund-

                                       
84 Den Begriff der Materialien faßt Sloane relativ breit und subsumiert darunter Curricula, Fallsammlungen,
Erfahrungsberichte, Konzepte etc. (Sloane 1992, S. 33)
85 Die Verbreitung dieser Handreichungen umfaßt mehrere hundert Exemplare.
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prinzipien des Modellversuchskonzeptes Beachtung finden, jedoch nur organisati-

onsspezifische Lösungen als zielführend beurteilt werden.

Zum Teil wird in der Modellversuchsforschung unterstellt, Transfer vollziehe sich ge-

nerell als „Neukonstruktion“ unter mehr oder weniger konsequenter Berücksichtigung

konzeptioneller Modellversuchsprinzipien (Sloane, 1996) und damit implizit der Vor-

stellung widersprochen, in Modellversuchen entwickelte Handreichungen könnten

mehr oder weniger direkt Handeln an anderen Orten und unter anderen Bedingun-

gen anleiten. Andererseits ist das Bedürfnis nach direkt vewertbaren Anleitungen,

Beispielen etc. bei Praktikern, deren Zeitkontingente für Neuentwicklungen im All-

tagsgeschäft deutlich begrenzt sind, stark ausgeprägt und damit eine gute Voraus-

setzung für die Rezeption „brauchbarer“ Handreichungen gegeben.

Wie so häufig, dient die obige Entgegensetzung u.E. eher zur Schärfung des

Problembewußtsein, als daß sie geeignet wäre, in der einen oder anderen Form

Wirklichkeit in all ihren Facetten abzubilden. Aus den hier durchgeführten Fallstudien

wird zum einen deutlich, daß Modellversuchskonzepte im Rahmen des Rezeptions-

prozesses häufig als anregungsreiche „Steinbrüche“ für Eigenkonstruktionen Ver-

wendung finden. Das gilt nicht nur für die Modellversuche DELTA, Juniorenfirmen

und AUO, sondern ebenso deutlich erkennbar für die Modellversuche „Handlungsori-

entierung in der Versorgungstechnik“ und „Qualifizierung des Ausbildungspersonals

...“. Zum anderen finden sich in den Fallstudien jedoch auch Beispiele für die „Über-

nahme“ von konzeptionellen Elementen und Handlungsanleitungen. So liegen mit

den im Modellversuch „Fremdsprachenpflichtunterricht ...“ entwickelten Lehrplänen

und Zertifizierungen Handreichungen vor, die zwar da und dort im Alltagsgeschäft

partielle Brechnungen erfahren, jedoch zugleich mit relativ hoher Verbindlichkeit aus-

gestattet sind. Weitgehende „Übernahmen“ von Elementen lassen sich auch für die

Modellversuche „Qualifizierung des Ausbildungspersonals ...“86 und „Handlungsori-

entierung in der Versorgungstechnik“87 belegen.

Letztlich ist für die im Rahmen dieser Studie verfolgte Fragestellung, ob es zu

Transfereffekten kommt und welche förderlichen und hemmenden Faktoren dabei

gegebenenfalls wirksam sind, nicht zwingend notwendig zu bestimmen, ob sich die

                                       
86 Dies gilt z.B. für die ökologische Haushaltsanalyse und das Grundkonzept für die Ausbilderqualifizierung, das
zahlreich kopiert wurde.
87 Beispiele hierfür sind die weitgehende Kopie des Modellversuchskonzeptes in einem Transfermodellversuch
und die Nutzung von im Folgemodellversuch entwickelter Videos.
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Rezeption von Modellversuchsergebnissen (partiell) auch als Übernahmeprozeß

vollzieht oder generell von  mehr oder weniger modellversuchsorientierten Eigenkon-

struktionen auszugehen ist. Entscheidender ist, ob sich über die wie auch immer

ausgebildeten Transferintrumente tatsächlich Transfereffekte erzielen lassen. In den

Fallstudien finden sich zahlreiche Hinweise, daß solche Effekte auch über Handrei-

chungen erzielbar sind. Offen ist jedoch weitgehend die Frage, welche Handrei-

chungsvarianten mehr oder weniger Effekte bewirken.

7.5.3.4 Transfereffekte über Maßnahmen der Fort- und Weiterbildung

Es gibt nahezu keinen Modellversuch, im Rahmen dessen darauf verzichtet wurde

über Weiterbildungsangebote, Inhalte und Ergebnisse des Modellversuchs einer

größeren Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Die dabei genutzten Vermittlungsvari-

anten sind vielfältig und reichen von zielgruppenspezifischen Spezialveranstaltun-

gen, wie z.B. Austauschforen für Parallelvorhaben, Angebote für potentielle Rezi-

pienten, Umsetzungshilfen für von Transferentscheidungen Betroffene oder auch

Multiplikatorenveranstaltungen über mehr oder weniger zielgruppendiffuse Angebote

im Rahmen von Tagungen etc. bis zur zielgruppenunabhängigen Streuung von In-

formationen über Veröffentlichungen.

Bei den hier in die Fallstudien einbezogenen Modellversuchen sind modellversuchs-

spezifisch höchst unterschiedliche Kompositionen der oben angedeuteten Vermitt-

lungsvarianten feststellbar. Im Modellversuch „Fremdsprachenpflichtunterricht ...“

wurde die Schaffung transferförderlicher institutioneller Rahmenbedingungen durch

eine bedarfsbezogene Qualifizierung der Lehrkräfte begleitet, die neben Fortbil-

dungsmaßnahmen auch die Schaffung einschlägiger Ausbildungsmöglichkeiten in

der ersten und zweiten Phase und die Veranstaltung von Lehrertagungen zum Erfah-

rungsaustausch einschlossen. Veröffentlichungen und überregionale Tagungen

spielen im Transferbemühen hingegen eine eher marginale Rolle.

Im Modellversuch „Qualifizierung des Ausbildungspersonals ...“ sind die Transferakti-

vitäten stark gekennzeichnet durch das Bemühen, die prozessuale Komponente des

Qualifizierungskonzeptes erfahrbar zu machen. Dies geschah u.a. in Form zahlrei-

cher „handlungsorientierter“ Seminare in Grund- und Aufbauform, die sich primär an

Interessierte innerhalb Deutschlands, aber auch an Bildungsfachleute aus Asien und
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Afrika richteten. Daneben wurden Übertragungsseminare für Multiplikatoren veran-

staltet, auf über 20 Tagungen, Messen und sonstigen Veranstaltungen Ergebnisse

des Modellversuchs präsentiert und zahlreiche Veröffentlichungen herausgebracht.

Getragen wurden diese Transferaktivitäten von der AG Umweltschutz und Berufsbil-

dung e.V. und dem daraus hervorgegangenen Institut für Umweltschutz in der Be-

rufsbildung sowie dem Bundesinstitut für Berufsbildung.

Konsequent setzte man auch beim Modellversuch DELTA auf eine prozeßorientierte

Transferstrategie, die darauf angelegt war, eigene Erfahrungen mit dem Modellver-

suchskonzept zu ermöglichen und situationsspezifische Adaptionen zu unterstützen.

Ein besonders elaboriertes Transfermodul wurde für grundsätzlich bereits an einer

Rezeption interessierte Unternehmen geschaffen, das in einem Dreischritt (Info-

Paket mit Video und Begleitbroschüre zur anschaulichen Einführung, Impulswerk-

stätten für betriebliche Entscheidungsträger inklusive der Entwicklung einer rezi-

pientenbezogenen Implementationsstrategie, In-House-Beratung und Implementati-

onsbegleitung) bedarfsgerechte Unterstützung im Transferprozeß bot.

In Zusammenarbeit mit Verbänden (Arbeitgeber, Gewerkschaften) wurden Transfer-

veranstaltungen primär in Baden-Württemberg durchgeführt. Gering war dabei die

Unterstützung der Kammern.

Allein in Gaggenau, d.h. ohne die Partnerfirmen, wurde bis Mai 2000 über 3.000 ex-

ternen Besuchern (Produktionsleiter, Ausbildungsleiter, Ausbildungsmeister, Be-

triebsräte, Berufsbildungsexperten, Lehrer, Schüler) Gelegenheit gegeben, das

Lerninselkonzept vor Ort kennenzulernen. Vorgestellt wurde das Konzept darüber

hinaus auf zahlreichen Fachtagungen und Kongressen. Erheblich ist auch die Zahl

einschlägiger Veröffentlichungen, die z.T. in enger Zusammenarbeit mit dem Bun-

desinstitut für Berufsbildung erschienen. Als besonders effektiv wurden von Experten

die Veranstaltungen des BIBB-Arbeitskreises „Dezentrales Lernen“ mit der dazuge-

hörigen Öffentlichkeitsarbeit (lokale und überregionale Tagespresse und Fachpresse)

eingeschätzt. Für langfristig wirksame und einen breiten Adressatenkreis anspre-

chende Transferaktivitäten erweisen sich solche Netzwerke, wie sie der BIBB-

Arbeitskreis „Dezentrales Lernen“ darstellt, von hoher Bedeutung. Diese Netzwerke,

wie sie auch bei den Modellversuchen „Juniorenfirma“ und „Handlungsorientierung in
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der Versorgungstechnik ...“ geschaffen wurden, fungieren zugleich als Kompetenz-

und Austauschzentren88.

Für die Juniorenfirmen ist die im Zuge des Modellversuchs ins Leben gerufene Ar-

beitsgemeinschaft Juniorenfirmen eine auch heute noch aktive und effektive Platt-

form für Transferprozesse. Hohe Bedeutung wird auch den seit 1984 organisierten

Juniorenfirmenmessen zugeschrieben sowie der systematisch verfolgten Strategie,

über die regionale und überregionale Presse die eigenen Aktivitäten einer größeren

Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Genutzt wird für letzteres auch die in der Me-

thode implizit enthaltene Notwendigkeit, z.B. über Bilanzpressekonferenzen eigene

Leistungen zu präsentieren. Werbung in eigener Sache, getragen durch präsentati-

onsgeübte Auszubildende, ist in diesem Fall wohl das auffälligste Merkmal der

Transferaktivitäten.

Wie in den Fällen zuvor gibt es auch hier einschlägiges Informationsmaterial (z.B.

Leitfäden zur Gründung einer Juniorenfirma, Verzeichnis bestehender Juniorenfirmen

als potentielle Ansprechpartner, Internetpräsentationen), wurden Modellversuchser-

gebnisse auf zahlreichen Tagungen vorgestellt und eine Fülle von Veröffentlichungen

herausgebracht.

Im Fall des Modellversuchs „Handlungsorientierung in der Versorgungstechnik ...“

werden uns bereits bekannte Transferaktivitäten verfolgt. Beteiligungen an zahlrei-

chen Tagungen, die Gründung eines bundesweit agierenden Arbeitskreises, gemein-

sam von wissenschaftlicher Begleitung und erfahrenen Praktikern getragene Fortbil-

dungsveranstaltungen für Lehrende in Schulen und Betrieben, konstruktive Beglei-

tung eines Transfermodellversuchs in den neuen Bundesländer, Erstellung von Me-

dien und zahlreiche Veröffentlichungen kennzeichnen das Spektrum der zahlreichen

Transferaktivitäten.

Deutlich wird bei diesem Durchgang das insgesamt hohe Maß von Transferaktivitä-

ten, die in der Regel von den Modellversuchsbeteiligten getragen werden. Bei den

Wirtschaftsmodellversuchen erfahren die Transferaktivitäten wirksame Unterstützung

von Seiten des Bundesinstituts für Berufsbildung. Im BLK-Bereich ist hingegen kein

                                       
88 Im Fall des Modellversuchs „Fremdsprachenpflichtunterricht ...“ wird diese Netzwerkstruktur durch bürokra-
tisch gesteuerte Absicherungen ersetzt, im Fall des Modellversuchs „Qualifizierung des Ausbildungspersonals
...“ durch die Transferachse Bundesinstitut für Berufsbildung und der Arbeitsgruppe Umweltschutz und Berufs-
bildung der Universität Hannover bzw. dem Institut für Umweltschutz in der Berufsbildung e.V.
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solch einheitliches Grundmuster zu erkennen. Beim BLK-Modellversuch „Handlungs-

orientierung in der Versorgungstechnik ...“ werden die Transferaktivitäten primär von

Lehrenden einer Modellversuchsschule und der wissenschaftlichen Begleitung ge-

tragen und strukturell durch den Arbeitskreis Versorgungstechnik sowie das Bun-

desinstitut für Berufsbildung gestützt. Von administrativer Seite, d.h. von den Kultus-

verwaltungen, beschränkt sich die Unterstützung hingegen auf die Ermöglichung der

Teilnahme an Fortbildungsveranstaltungen. Der Transfer des BLK-Modellversuchs

„Fremdsprachenpflichtunterricht ...“ wird hingegen durch die institutionelle Absiche-

rung und flankierende Aktivitäten, insbesondere Qualifizierungsmaßnahmen getra-

gen.

Die Wirksamkeit der einzelnen Aktivitäten läßt sich nur zum Teil abschätzen und

wurde bereits im Abschnitt zur räumlichen Verbreitung ansatzweise thematisiert.

Günstig fallen die Urteile in der Regel bezogen auf jene Aktivitäten aus, unter we l-

chen flankierende Maßnahmen einer bereits im Vorfeld getroffenen Entscheidung zu

subsumieren sind. Dazu zählt ein Großteil der Aktivitäten im Modellversuch „Fremd-

sprachenpflichtunterricht ...“, Implementationsberatungen und –begleitungen bei den

Modellversuchen Juniorenfirmen und DELTA sowie Beratungsleistungen bei der Pla-

nung und Durchführung von Transfermodellversuchen in die neuen Bundesländer.

Zu Fortbildungsveranstaltungen für Lehrende und Multiplikatoren liegen nur zu einem

kleinen Teil grobe Einschätzungen vor, die auf Aussagen der Teilnehmer beruhen

und eher positiv ausfallen. Kaum einschätzbar sind die Wirkungen unverbindlicher

Handreichungen, Veröffentlichungen und Tagungspräsentationen. Zieht man aller-

dings die Ergebnisse aus der Umfrage bei Berufs- und Wirtschaftspädagogen im uni-

versitären Bereich heran, so werden zumindest bei dieser nicht unbedeutenden Mul-

tiplikatorengruppe Effekte von Veröffentlichungen und Tagungspräsentationen sicht-

bar. Unterstellt wird dabei, daß diese Gruppe vorzugsweise Informationen aus Ver-

öffentlichungen und Tagungspräsentationen bezieht. Bei Veröffentlichungen ist auch

das Veröffentlichungsmedium und dessen Nutzungsgrad bei potentiellen Rezipienten

entscheidend. In den Fallstudien wird in diesem Zusammenhang zweimal auf die

Relevanz der überregionalen Tages- und Fachpresse verwiesen. Eine weitgehend

auf den wissenschaftlichen Raum beschränkte Präsentation geht mit der Gefahr ein-

her, wichtige Adressatengruppen nicht zu erreichen. Zu erhöhen wäre der Wirkungs-

grad vermutlich auch durch sukzessive, anlaßbezogene Neuauflagen prinzipiell be-

reits bekannter Sachverhalte.
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Deutlich wird auch, daß trotz vieler Gemeinsamkeiten modellversuchsspezifische

Transferaktivitäten hilfreich und notwendig sind. Von Vorteil erweisen sich durchgän-

gig „Transferplattformen“, die in Form (öffentlich gestützter) Netzwerke besondere

Effektivität zu entfalten scheinen.

Die zusätzlich einbezogenen, relativ transferarmen Modellversuche fallen im Ausmaß

der Transferaktivitäten deutlich gegenüber den oben behandelten Fällen ab. Daraus

den Schluß zu ziehen, verminderte Transferaktivitäten seien zugleich Ursache des

mangelnden Transfererfolges ist jedoch voreilig. Weit wichtiger scheinen modellver-

suchsspezifische Bedarfslagen potentieller Rezipienten, bei deren Fehlen Transfe r-

aktivitäten kaum angenommen und deshalb auch nicht ausgeweitet werden. Im Mo-

dellversuch CUI wird von Seiten der Modellversuchsbeteiligten Transfer über die in-

terne und externe Fortbildung als schwierig eingeschätzt, wobei als Ursachen der

Schwierigkeiten u.a. Motivationsprobleme bei Lehrern und mangelnde Unterstützung

durch die Administration angegeben werden. Im Modellversuch AUO sind teilweise

Effekte von Fortbildungsveranstaltungen belegt, gescheitert sind Transferbemühun-

gen jedoch überall dort, wo in profitorientierten Organisationen die stärkere Berück-

sichtigung ökologischer Kalküle durch Bildungs- und Beratungsaktivitäten vorange-

bracht werden sollten. Wesentlich positiver stellt sich diese Situation im Non-

Profitbereich dar. Gestützt wird die hier eingebrachte These auch durch den Ver-

gleich der strukturell ähnlichen Transferansätze der Modellversuche DELTA und

AUO, die im ersten Fall dank ausgeprägter Bedarfslagen erfolgreich, im zweiten Fall

aufgrund fehlender Bedarfslagen jedoch weitgehend zum Scheitern verurteilt waren.

7.5.4 Identifizierte förderliche und hemmende Faktoren im Spiegel trans-

fertheoretischer Überlegungen

Wie eingangs ausgeführt, gingen wir nach Sichtung relevanter Literatur davon aus,

daß der Transfer von Modellversuchsergebnissen von einer Reihe von Faktoren ab-

hängig ist, die in dem S. 23 f. skizzierten Entscheidungsmodell Ausdruck finden.

Im Rahmen der Fallstudien gingen wir auch der Frage nach, inwieweit unsere theo-

retischen Annahmen haltbar sind. Dabei wurden die Annahmen in vielfältiger Weise

gestützt, da und dort jedoch auch Wirlichkeitsausschnitte identifiziert, die zu partiellen

Revisionen und Erweiterungen Anlaß geben. Nachhaltig bestätigt wird für erfolgrei-
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che Transferprozesse die Bedeutung eines Problemdrucks, der in den rezipierenden

Organisationseinheiten hinreicht, ein Veränderungsmotiv zu erzeugen und aufrecht

zu erhalten89. Wie die Modellversuche zum Umweltschutz zeigen, erweist sich eine

auf gesellschaftlicher Ebene nahezu konsensuale Wahrnehmung objektiver Prob-

lemlagen allerdings nicht als hinreichend für die Erzeugung und Aufrechterhaltung

von Veränderungsmotiven. Vermeintliche oder auch tatsächliche Kollisionen mit vo r-

rangigen Organisationszielen stehen dem gegebenenfalls entgegen. Damit ist jedoch

eine zentrale, auch theoretisch postulierte Bedingung für die Übernahme innovativer

Konzepte nicht gegeben. Im praktischen Vollzug erweist sich diese fehlende Bedin-

gung als unüberwindbare Barriere. Bestätigt wird dieser Sachverhalt in nahezu sämt-

lichen Fallstudien; in den Fällen gelungener Transferprozesse in der Regel durch die

ausdrückliche Betonung der Bedeutung dieser Bedingungseinlösung, mit der Rezep-

tionsprozesse stehen oder fallen. Beispielhaft angeführt seien hier die Modellversu-

che DELTA und „Fremdsprachenpflichtunterricht ...“. Während im Modellversuch

DELTA ohne die aktive Unterstützung der Lerninselausbildung durch die Produkti-

onsabteilung des rezipierenden Unternehmens keine erfolgreiche Implementation

und Aufrechterhaltung möglich ist, diese jedoch nur gewährt wird, wenn bilanzierend

zumindest keine Nachteile entstehen, war die berufsbezogene Einführung von Eng-

lisch als Pflichtunterricht an die Akzeptanz bzw. den Bedarf der betroffenen Unte r-

nehmen generell geknüpft. In beiden Fällen, auch dem BLK-Modellversuch, erweist

sich der „Bedarf“ der Unternehmen als zentrales Entscheidungskriterium. Hinweise

auf die Relevanz von Bedarfen der Unternehmen auch bei Transferprozessen von

BLK-Modellversuchen finden sich in allen hier einbezogenen BLK-Fälle. Die stark

begrenzten Transfereffekte der Modellversuche CUI und AUO sind ebenfalls mit auf

eine mangelnde Problemwahrnehmung potentieller Rezipienten zurückzuführen. Er-

heblich begünstigt werden Transferprozesse, sofern Problemlagen ein Intensitätsni-

veau erreichen, das geeignet ist, eine institutionelle Absicherung des Transfers zu

sichern, z.B. über curriculare Vorgaben (Lehrpläne / Ausbildungsordnungen / Lern-

                                       
89 In eher bürokratischen Systemen bzw. Regelungsbereichen kann das Veränderungsmotiv allerdings bedingt
auch von oben induziert werden.
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feldkonzept)90. Dies setzt in der Regel die Einbettung der Innovation in einen breiten

gesellschaftlichen oder domänenspezifischen Trend voraus 91.

Die Kenntnis relevanter alternativer Handlungsmodelle, speziell die Kenntnis von

Modellversuchskonzepten zur Bewältigung bestehender Problemlagen, ist für deren

Rezeption bereits logisch eine notwendige Voraussetzung. Empirisch zeigt sich in

den z.T. erheblichen Anstrengungen der Modellversuchsaktivisten zur Verbreitung

der eigenen Erfahrungen, daß ihnen diese Prämisse bewußt ist. Besonders vorteil-

haft für die Verstetigung der Transferaktivitäten erweisen sich bei jenen Modellversu-

chen, deren Ergebnisse nicht bürokratisch gestützt verbreitet werden können,

Transferagenturen z.B. in Form längerfristig aktiver überregionaler Arbeitsgruppen92.

Die aus der Perspektive potentieller Rezeptionsräume z.T. bescheidenen Transfer-

erfolge und defizitären Kenntnisstände von Praktikern geben allerdings Anlaß, über

eine aktivere Rolle für die berufliche Bildung verantwortlicher Instanzen (über das

BIBB hinaus) nachzudenken. Erwartungen, daß dabei die Kammern einen aktiveren

Part übernehmen könnten, zerschellen allerdings an den in den Fallstudien zu Tage

geförderten, in der Regel eher auf Beharrung ausgerichteten Kammeraktivitäten.

Die positive Einschätzung in Modellversuchen entwickelter innovativer Konzepte etc.

für die eigenen Organisationsziele als notwendige Bedingung für Transfererfolge,

bestätigt sich in den Fallstudien auf verschiedenen Entscheidungsebenen. Global

z.B. bei Kostenkalkülen, nachgeordnet z.B. bei thematischen Passungen von Ausbil-

dung und Produktion (u.a. Modellversuch DELTA) oder zielinadäquaten Qualifikati-

onsverläufen (z.B. bei einer eingestellten Modellversuchsjuniorenfirma).

Bestätigt wird durch die Fallstudien auch die positive Einschätzung der situativen

Praktikabilität als notwendige Transferbedingung 93. Die Alltagstauglichkeit entwi-

ckelter Konzepte, d.h. deren Praktikabilität auch jenseits resourcenbegünstigter Mo-

dellversuchsbedingungen, ist unter Transfergesichtspunkten möglichst zu sichern. In

diesem Sinne vorteilhaft sind gegebenenfalls auch „offene Konzepte“ die optional

                                       
90 Illustrieren läßt sich dies z.B. anhand der Fallstudien „Fremdsprachenpflichtunterricht“, „Qualifizierung des
Ausbildungspersonals“ und „Handlungsorientierung in der Versorgungstechnik“.
91 Negative Effekte lassen sich in diesem Sinne z.B. bei den Modellversuchen zum Umweltschutz nachweisen,
deren Transfereffekte durch den gesunkenen Stellenwert der Thematik im gesellschaftlichen Diskurs beeinträch-
tigt wurde. Von vorherrschenden Trends profitieren die Modellversuche zu handlungsorientiertem Lernen.
92 So zum Beispiel die Arbeitsgemeinschaft Juniorenfirmen und der Arbeitskreis Versorgungstechnik.
93 Negative Beispiele finden sich dazu u.a. in der Fallstudie Handlungsorientierung in der Versorgungstechnik.
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vielfältige Adaptionen an andere Rahmenbedingungen zulassen94. In zwei der sieben

Fallstudien wird die unmittelbare Umsetzbarkeit bzw. die Erarbeitung knapper, pra-

xisorientierter Handreichungen als Mittel erachtet, die positive Einschätzung der situ-

ativen Praktikabilität zu befördern.

Vielfältig sind die in den Fallstudien aufgefundenen Hinweise auf die Notwendigkeit,

individuelle Bedürfnisse der Betroffenen hinreichend zu berücksichtigen, da insbe-

sondere mit der Neuerung verbundene Befürchtungen (z.B. Arbeitsplatzunsicherheit;

Kompetenzverlust; zunehmende Belastung) bereits im Anfangsstadium von Rezepti-

onsprozessen problematisch werden können95. Verwiesen wird dabei auch auf das

grundlegende Problem, daß jede Innovation als Störung eines ausbalancierten Sys-

tems zu begreifen ist (Modellversuch DELTA) und damit Widerstände provoziert. Po-

sitiv gewendet findet dieser Sachverhalt in vier der Fallstudien Ausdruck in der Beto-

nung wünschenswerter personeller Voraussetzungen (Innovationsoffenheit) oder in-

novationsgünstiger „Unternehmenskulturen“.

Die in unserem Entscheidungsmodell angedeutete Abhängigkeit des Transferge-

schehens von der Notwendigkeit konzeptioneller Adaption oder auch notwendiger

innerorganisatorischer Adaptionsprozesse, die gegebenenfalls über den Bildungsbe-

reich hinaus und in den Leistungserstellungsprozeß hineinreichen, wird durch die

Fallstudien ebenfalls bestätigt. Dies geschieht, wie oben z.T. bereits angeführt, z.B.

in Form der Einforderung / Erarbeitung direkt verwertbarer Handreichungen, deren

Einsatz keine großen Adaptionserfordernisse nach sich ziehen. Völlig anders werden

die Akzente hingegen bei den Juniorenfirmen und im Modellversuch DELTA gesetzt,

in welchen die Transferfähigkeit an die flexible Anpassung des Konzeptes gebunden

ist. Vor allem der Modellversuch DELTA ist ein Beispiel für die Verflechtung von Aus-

bildung und Leistungserstellungsbereich, die im Implementationsprozeß auch institu-

tionelle Änderungen im Bereich der Leistungserstellung erfordert. Unter diesen Be-

dingungen ist der Transfer zunächst an die aktive Unterstützung aus dem Leistungs-

segment gebunden. Parallel sind in diesem Beispiel zugleich institutionelle Änderun-

gen im (betrieblichen) Bildungsbereich erforderlich, die in die Forderung nach einer

                                       
94 Als vorteilhaft bzw. notwendig wird diese Offenheit bzw. Adaptionsfähigkeit explizit in vier der sieben Fall-
studien genannt.
95 Insbesondere zusätzliche, gegebenenfalls unbewältigbare Belastungen oder deren Befürchtung werden in vier
der sieben Fälle als Transferbarrieren explizit genannt.
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strukturellen Einbindung in die Gesamtausbildung münden. Welche (unüberwindba-

re) Transferbarrieren existieren, sofern für den Transfer notwendige institutionelle

Änderungen im Bereich der Leistungserstellung (scheinbar) mit übergreifenden Or-

ganisationszielen in Konflikt geraten, illustriert beispielhaft der Modellversuch AUO.

Daß auch dort, wo Transferprozesse in hohem Maße gelingen, erhebliche organisa-

torische Anpassungsprozesse nötig und möglich sind, zeigt sich z.B. in den Modell-

versuchen Fremdsprachenpflichtunterricht und Juniorenfirmen. In verschiedenen Fa-

cetten wird - in der Regel modellversuchsspezifisch akzentuiert – in den Fallstudien

auch auf notwendige organisationsspezifische Mindeststandards verwiesen (z.B.

Größe der Ausbildungseinheit).

Revisionsbedürftig ist allerdings unsere ursprüngliche Annahme, Transfererfolge sei-

en weitgehend an kongruente Problem-Mittel-Relationen bei dem Modellversuch und

bei potentiellen Rezipienten gebunden. Zeigen läßt sich die Revisionsbedürftigkeit

beispielhaft bei den Juniorenfirmen, deren spätere Gründung z.T. von deutlich ande-

ren Ausgangsproblemen bestimmt war als in der Modellversuchssituation. Mit ande-

ren Worten: in Modellversuchen entwickelte Konzepte können gegebenenfalls multi-

funktional und gegebenenfalls auch in deutlich anderen institutionellen Kontexten

eingesetzt werden.

Bestätigt wird in den Fallstudien hingegen wieder die stabile oder auch wachsende

positive Erfolgsaussicht neuer Konzeptentwicklungen als notwendige Bedingung für

Transferprozesse oder auch für die Aufrechterhaltung entwickelter Handlungsmuster.

Illustrieren läßt sich dieser Befund negativ akzentuiert z.B. durch Daten aus der Fall-

studie Juniorenfirma (Einstellung bei Fehlqualifizierung), der Fallstudie Handlungs-

orientierung in der Versorgungstechnik sowie den Fallstudien CUI und AUO, positiv

akzentuiert durch die Erfahrungen in allen (erfolgreichen) Modellversuchen, insbe-

sondere die Erfahrungen mit Transferprozessen in den Transferagenturen. Bezogen

auf die Wirksamkeit von Transferaktivitäten wird in vier der Fallstudien die theoreti-

sche Annahme bestätigt, wonach eigenes Erleben oder doch zumindest die Vermitt-

lung über vertrauenswürdige Personen, welchen von den Rezipienten den eigenen

Bedürfnislagen ähnliche Befindlichkeiten unterstellt werden, in hohem Maße förder-

lich für den Aufbau positiver Erfolgsannahmen ist96. In der praktischen Umsetzung

wird dies z.B. in Form von „handlungsorientierten“, eigenes Erleben ermöglichenden

                                       
96 Praktisch realisiert wurde dies z.B. in den Modellversuchen Qualifizierung des Ausbildungspersonals,
DELTA, Handlungsorientierung in der Versorgungstechnik, Juniorenfirma.
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Fortbildungsveranstaltungen oder auch durch dialektische Präsentationsmodi gesi-

chert, in welchen in geschicktem Zusammenspiel von Theoretiker und Praktiker po-

tentielle Zweifel (vorerst) ausgeräumt werden können (z.B. Modellversuch Hand-

lungsorientierung in der Versorgungstechnik).

Das Problem eines angemessenen Aufwands- und Ertragsverhältnisses wird in den

Fallstudien deutlich in Hinweisen zu(r)

• befürchtetem höheren Aufwand oder auch zu hohem Aufwand (insbesondere

zeitlicher Überlastung),

• Kostenerwägungen und der

• Notwendigkeit eines langen Atems, um die gewünschten Erträge sichtbar werden

zu lassen.

Relevant werden darauf bezogene Erwägungen a) auf individueller und b) auf institu-

tioneller Ebene. Hohe Aufwände zeigen sich im Extremfall als erheblich einge-

schränkte oder auch fehlende Praktikabilität. Beispiele finden sich in den Fallstudien

auch für den Ausstieg aus modellversuchsbasierten Konzepten beim Überschreiten

eines akzeptablen Maßes negativer Nebenwirkungen97.

Bezogen auf den Implementationsprozeß kristallisieren sich fünf Aspekte heraus, die

immer wieder als transferrelevant herausgestellt werden:

a) eine wirkungsvolle Unterstützung durch die Leitungsebene,

b) eine angemessene Gestaltung der Interaktions- und Kommunikationsprozesse98,

c) die Sicherung der notwendigen materiellen, organisatorischen und personellen

Voraussetzungen99,

d) geeignete Promotoren und

e) speziell bei den Unternehmen, die Einbindung des Betriebsrates.

Ergänzungsbedürftig ist das obige Entscheidungsmodell durch einige Bedingungsva-

riablen, die zum Teil in den theoretischen Eingangsüberlegungen zwar thematisiert

                                       
97 So z.B. bei der Einstellung von Juniorenfirmen oder der Einstellung von Lerninseln wegen einer gescheiterten
Ausbalancierung von Lernen und produktivem Arbeiten.
98 Dies schließt auch den Aufbau informeller Netzwerke ein, besonders betont wird das Informations- und Mit-
gestaltungsbedürfnis.
99 Verwiesen wird dabei z.B. auf notwendige technische Bedingungen, finanzielle Absicherung, räumliche Vo r-
aussetzungen, notwendige Qualifikationen (bei handlungsorientierten Vermittlungsformen speziell auch prakti-
sche Kompetenzen).
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wurden, jedoch keinen expliziten Niederschlag im Modell fanden und nun in den Fall-

studien als relevante Transfervariablen bestätigt werden.

Dabei handelt es sich um Hinweise

• zur strategischen Anlage der Transferaktivitäten, z.B. die frühzeitige Ausrichtung

der Modellversuchsaktivitäten auf den Transfer oder Empfehlungen zur Nutzung

vielfältiger Transferwege, und

• zur Bedeutung prinzipieller Transferpotentiale, die eingangs für die hier einbezo-

genen Fälle bereits kurz reflektiert wurden und vor allem in den „weniger erfolg-

reichen“ Modellversuchen retrospektiv für die Begrenzung der Transfereffekte

(mit)verantwortlich gemacht werden100.

7.5.5 Die Erträge der Modellversuche im Urteil universitärer Berufs- und

Wirtschaftspädagogen

Wie im Abschnitt 5 dargestellt, wurden im Rahmen dieser Studie auch Daten zum

Urteil der universitären Berufs- und Wirtschaftspädagogen zum Ertrag der in Abspra-

che mit dem Auftraggeber einbezogenen Fälle erhoben. Die dabei gewonnenen Er-

gebnisse wurden an anderer Stelle bereits ausführlich dargestellt, so daß wir uns auf

eine Relationierung zu den in den Fallstudien zutage geförderten Erkenntnissen be-

schränken können. Gemessen an harten Transferindikatoren hat der Modellversuch

„Fremdsprachenpflichtunterricht ...“ wohl die größten Transfereffekte zu verzeichnen.

Zugleich ist dies der Modellversuch mit dem geringsten Bekanntheitsgrad bei den

universitären Berufs- und Wirtschaftspädagogen, dem geringsten Theorie- und Lehr-

bezug und den skeptischsten Urteilen zu Ertragseinschätzungen in der Praxis. Weit-

aus besser schneiden hingegen die Modellversuche Juniorenfirma, DELTA und der

Modellversuch „Qualifizierung des Ausbildungspersonals“ im Urteil der Berufs- und

Wirtschaftspädagogen ab. Ursächlich für diese Verzerrungen dürften selektive Wahr-

nehmungen der Berufs- und Wirtschaftspädagogen sein, die durch deren primäre

Arbeitsinteressen gesteuert werden. Durchgehend bestätigt werden für die mit dem

Auftraggeber ausgewählten Fälle Effekte im Hochschulbereich, sowohl bei For-

schungsaktivitäten als auch in der Lehre. Vor allen Dingen bei jenen Modellversu-

                                       
100 Konkretisiert wird dies u.a. in Ursachenzuschreibungen wie einer zu engen Thematik (Modellversuch CUI),
und einer nicht hinreichend breiten Anlage des Modellversuchs (zu kleiner einbezogener Personenkreis).
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chen, die in gewichtigere Debattenstränge (Handlungsorientierung; Dezentrales Ler-

nen) eingebunden sind, lassen sich stärker ausgeprägte Rezeptionen der Modellve r-

suchsarbeit feststellen. Mit einem Bekanntheitsgrad der Modellversuche bei den Be-

rufs- und Wirtschaftspädagogen der zwischen 32 und 74 %101 (Mittelwert 54 %) liegt,

der Herstellung eigener Theoriebezüge zwischen 2 und 36 % (Mittelwert 17 %)102,

der Herstellung von Bezügen in der eigenen Lehre zwischen 12 und 48 % (Mittelwert

33 %)103 und überwiegend skeptischen Einschätzungen der globalen Theorieeffek-

te104 ergibt sich ein relativ differenziertes Bild, das einerseits deutliche Effekte, aber

auch ebenso deutlich Effektbegrenzungen bestätigt. Inwieweit und in welcher Form

die hier relativ global erfaßten Effekte im Sinne von Wirkungsketten bedeutsam wer-

den, ist schwer abschätzbar. Da die Modellversuchsergebnisse in der Lehre kaum

systematisch behandelt werden, (vgl. Abschnitt 5.2.2) sondern eher als Illustrations-

mittel etc. benutzt werden, scheint in diesem Bereich eine eher skeptische Einschä t-

zung der Multiplikationswirkung angemessen.

Wirkungsketten im Theoriebereich sind ansatzweise nur durch relativ aufwendige

Analysen von Forschungs- und Theoriesträngen identifizierbar. In einzelnen The-

menbereichen, in die die Modellversuche eingebettet sind, liegt inzwischen allerdings

eine erhebliche Publikationsfülle vor105. In einzelnen Fällen, wie z.B. der Juniorenfir-

ma, hat die Anzahl der Qualifikationsarbeiten ein bemerkenswertes Maß erreicht106.

Zum Teil fanden die Modellversuche auch einen Niederschlag in zentralen Über-

sichtswerken wie z.B. im Wörterbuch der Berufs- und Wirtschaftspädagogik107 oder

der Enzyklopädie der Psychologie108. Erinnert sei an dieser Stelle auch nochmals an

den an anderer Stelle explizierten Befund, wonach immerhin 76 % der Berufs- und

Wirtschaftspädagogen der Aussage zustimmen, daß ohne Modellversuchsbegleitfor-

schung die berufs- und wirtschaftspädagogische Forschung deutlich ertragsärmer

wäre.

                                       
101 32 % Fremdsprachenpflichtunterricht; 74 % Juniorenfirma.
102 2 % Fremdsprachenpflichtunterricht, 36 % Dezentrales Lernen.
103 12 % Fremdsprachenpflichtunterricht; 48 % Juniorenfirma.
104 Die Mittelwerte basieren auf einer 7-stufigen Skala (0= kein Ertrag, 6= sehr hoher Ertrag) bewegen sich zwi-
schen 1.83 (Fremdsprachenpflichtunterricht) und 2,93 (Qualifizierung des Ausbildungspersonals).
105 Siehe dazu die Dokumentationen in den Fallstudien im Band 2 dieser Studie.
106 Im Bundesinstitut Institut für Berufsbildung sind mehr als 20 Qualifikationsarbeiten dokumentiert.
107 Z.B. in einem speziellen Beitrag zu Juniorenfirmen von Kutt (Kutt 1999, S. 240 ff.) oder auch im Beitrag von
Sommer zur Übungsfirma (Sommer 1999, S, 377 f.) im gleichen Band.
108 Hier wird die Juniorenfirma als bedeutsame Vermittlungsvariante in der kaufmännischen Berufsausbildung
thematisiert (Achtenhagen 1997, S. 628 f.).
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8 Versuch einer Zusammenfassung und denkbare Folgerungen (Nickolaus)

Wie jede Zusammenfassung bietet auch diese nur eine grobe Orientierung und un-

terschlägt eine Fülle von Einzelaspekten, die je nach Verwendungsinteresse bedeut-

samer sein  können als die hier hervorgehobenen Aussagen. Die Folgerungen sind

primär an der Grundintention ausgerichtet, Transferpotentiale und –effekte von Mo-

dellversuchen zu befördern.

8.1 Zusammenfassung

Die hier vorgelegte Studie hatte zum Ziel, Innovations- und Transfereffekte von Mo-

dellversuchen zu identifizieren und sowohl förderliche als auch hemmende Bedin-

gungen aufzudecken.

Innovation wurde gefaßt als Veränderung, die zumindest bezogen auf den Modell-

versuchsort, die Modellversuchszeit und die am Modellversuchsort Beteiligten Neuig-

keitswert besitzen. Solche Neuerungen haben erstens eine inhaltliche Dimension

(was hat sich verändert?), lassen sich zweitens nach ihrem Neuigkeitsgrad unter-

scheiden (prinzipiell Neues, prinzipiell Bekanntes neu arrangiert, Übertragung von

prinzipiell Bekanntem in eine neue Situation) und können drittens nach der Neuig-

keitstiefe (räumlich, zeitlich) ausdifferenziert werden. Die Neuigkeitstiefe steht

zugleich für das Ergebnis des Innovationstransfers, d.h. für das Ausmaß, in dem es

gelungen ist, die Innovation räumlich und zeitlich zu festigen und zu verbreiten.

Unterstellt wurde, daß Modellversuchseffekte im Bereich der Bildungspraxis, im Wis-

senschaftssystem und der Bildungspolitik auftreten können. Untersucht wurden pri-

mär Effekte in der Bildungspraxis und im Hochschulbereich. Methodisch wurde dem

Problemfeld entsprechend ein mehrperspektivischer Zugang gewählt, der geeignet

schien, in der Bildungspraxis und im Hochschulsystem Effekte sowie förderliche und

hemmende Bedingungen zu identifizieren.

Im Anschluß an die Entwicklung eines theoretischen Transfermodells wurden im ein-

zelnen fo lgende Untersuchungsschritte vollzogen:

• Erhebung von Urteilen der Modellversuchsträger zu Innovations- und Transferef-

fekten von Modellversuchen zu den Themenbereichen Juniorenfirmen, dezentra-
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les / arbeitsplatznahes Lernen, didaktische und methodische Modernisierung des

Fachunterrichts in der Berufsschule und Umweltschutz in der Berufsbildung.

• Durchführung von Fallstudien, die im Anschluß an die obige Erhebung unter sys-

tematischen Überlegungen und der Absprache mit dem Auftraggeber ausgewählt

wurden.

• Analyse der Verbreitung von Modellversuchsinhalten und –ergebnissen im be-

rufspädagogischen Schrifttum insgesamt.

• Analyse zum Stellenwert von Modellversuchen in ausgewählten berufspädagogi-

schen Zeitschriften.

• Analyse vorhandener Querschnittstudien zu Innovations- und Transfererträgen

von Modellversuchen.

• Erhebung zum Stellenwert und den Effekten von Modellversuchen im Bereich der

universitären Berufs- und Wirtschaftspädagogik.

Mit diesem multiplen Zugriff war die Absicht verbunden, das komplexe Themenfeld

mehrperspektivisch zu erschließen, die Vorteile der einzelnen methodischen Zu-

gangsweisen zu nutzen und ihre Schwächen partiell zu kompensieren.

Als zentrale Ergebnisse sind hervorzuheben:

1. Das im Abschnitt 2 entwickelte theoretische Transfermodell konnte bestätigt wer-

den. Modifikationen und Erweiterungen sind nur in marginalem Umfang erforder-

lich. Als entscheidende Faktoren für die Verbreitung von in Modellversuchen ent-

wickelten Innovationen erweisen sich

• der im potentiellen Rezeptionsfeld wahrgenommene Problemdruck,

• der Bekanntheitsgrad und die positive Einschätzung relevanter Modellversuchs-

ergebnisse für die eigenen Organisationsziele und individuelle Bedürfnisse,

• die situative Einschätzung der Praktikabilität der Modellversuchsentwicklungen im

eigenen Handlungsfeld, die sich ihrerseits als abhängig erweist von eventuell

notwendig werdenden personellen und organisatorischen Veränderungen, Kosten

und Kompetenzzuschreibungen,

• die Adaptivität entwickelter Problemlösungen in anderen Kontexten,

• eine positive Einschätzung des Aufwands- und Ertragsverhältnisses,

• eine strategisch angemessene Implementationsstrategie,



166

• die Dimension der Neuerung (Vermittlungsgegenstände, methodische Gestaltung,

Prüfungen etc.) und insbesondere deren Einbindung in den bildungspraktischen

und bildungspolitischen Kontext, der zugleich den potentiellen Transferraum we-

sentlich mitbestimmt,

• der Charakter der Transferinhalte (Produkt- bzw. Prozeßtransfer),

• subjektive Perspektiven, Einstellungen, Kompetenzen und Verarbeitungsprozesse

der Akteure und

• frühzeitig einsetzende, breitangelegte und bereits im Modellversuch wirksame

Transferaktivitäten.

2. Modellversuche fungieren in vielen Feldern beruflicher Bildung, die einem perma-

nenten Wandlungsdruck unterworfen ist, als Kristallisationskerne der jeweils ak-

tuellen Gestaltungsdebatten. Ihr Ertrag ist vor diesem Hintergrund nicht nur an

den an Einzelmodellversuche anschließenden Transfereffekten sondern auch an

ihrer Funktion in den Gestaltungsdebatten zu messen. In einzelnen Fachdidakti-

ken erfolgt die einschlägige Forschung z.B. primär über die Modellversuchsarbeit.

3. Da die Modellversuche selbst nach Abschluß als Transferagenturen ausfallen,

erweisen sich im Kontext der Modellversuche etablierte, den Modellversuch über-

dauernde Transfereinrichtungen als äußerst fö rderliche Einrichtungen.

4. Hoch wirksam erweisen sich institutionelle Maßnahmen der Transfersicherung.

Transfereffekte sind zunächst bevorzugt im näheren regionalen Umfeld der Mo-

dellversuche feststellbar. Das gilt für Wirtschaftsmodellversuche ebenso wie für

Modellversuche im BLK-Bereich. Verantwortlich dafür ist vermutlich auch das ü-

ber persönliche Kontakte aufgebaute Vertrauen zwischen Modellversuchsaktivis-

ten und Rezipienten.

5. In Modellversuchen entwickelte Konzepte, deren Praktikabilität und Erfolg an mo-

dellversuchsspezifische Randbedingungen (Ressourcen etc.) gebunden sind, ha-

ben kaum Transferchancen.

6. Transferprozesse im BLK-Bereich werden auch von der Akzeptanz der Innovation

durch die Unternehmen beeinflußt. Die Kammern spielen in der Regel bei Innova-

tionsprozessen und beim Innovationstransfer eine hemmende oder wenig förder-

liche Rolle.

7. Die Intensität von Transferaktivitäten und deren Spektrum unterscheidet sich bei

„erfolgreichen“ und „weniger erfolgreichen“ Modellversuchen signifikant. Daraus

den Schluß zu ziehen, daß Transfereffekte generell über eine Intensivierung der
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Transferaktivitäten zu sichern seien, ist allerdings nicht angemessen. Wie im the-

oretischen Transfermodell dokumentiert, sind Transfereffekte vielmehr an die

Einlösung einer Reihe notwendiger Bedingungen geknüpft.

8. Die Wirksamkeit von Transferaktivitäten ist nur schwer abschätzbar. In den Fall-

studien sind sowohl Beispiele für erhebliche Effekte, wie auch weitgehend effekt-

lose Anstrengungen dokumentiert. Als wesentliche Bedingungsvariable für die

Wirksamkeit wird der Bedarf der Adressaten deutlich.

9. Modellversuche sind nicht geeignet, Veränderungen in Gang zu setzen, die ver-

meintlich oder tatsächlich mit primären Organisationszielen im Rezeptionsraum in

Konflikt stehen.

10. Das Spektrum der Modellversuchsinnovationen ist äußerst breit. Herausragendes

Gewicht haben Modifikationen im Ziel- und Inhaltsbereich und darauf bezogene

methodische Arrangements. Erhebliches Gewicht haben auch organisatorische

Modifikationen und mediale Entwicklungen. Veränderungen bei den Prüfungen

spielen eine eher untergeordnete Rolle.

11. Die Umsetzung innovativer Konzepte im Modellversuch selbst scheitert selten

(ca. 6 %) und gelingt in ca. 75 % aller Fälle ohne größere Einschränkung. Über-

proportionale Probleme deuten sich bei Innovationen im Prüfungsbereich an.

12. Die Bedeutung der erreichten Neuerungen wird von den Modellversuchsträgern

überwiegend als groß eingeschätzt (85 %).

13. Die Einschätzung der Transfererfolge durch die Modellversuchsträger weist viel-

fältige Facetten auf:

• In der quantitativen Erhebung wird die Beibehaltung der Innovation am Modell-

versuchsort überwiegend (ca. 76 % der Fälle) bestätigt. In den Fallstudien sind

Hinweise enthalten, daß bei innovativen Entwicklungen, deren Praktikabilität von

modellversuchsspezifischen Ressourcenbedingungen abhängig ist, selbst die

Beibehaltung der Innovation am Modellversuchsort gefährdet ist.

• Transfererfolge an andere Orte, in andere Bildungsgänge oder andere Bildungs-

bereiche werden deutlich skeptischer eingeschätzt. Besonders positiv fallen die

Einschätzungen bei Transfermaßnahmen zu neuen Unterrichtsmedien aus. Kriti-

scher werden Transfererfolge bei neuen Lehr-Lerninhalten (ca. 13 % erfolglos, 48

% erfolgreich, ca. 26 % eingeschränkt erfolgreich) und neuen Zielorientierungen

eingeschätzt (ca. 18 % erfolglos, 50 % erfolgreich, ca. 18 % eingeschränkt erfolg-

reich). Deutlich positiv sind die Einschätzungen bei Transfereffekten von methodi-
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schen Neuerungen ausgeprägt (70 % erfolgreich, ca. 3 % erfolglos). Näherungs-

weise gelingt nach Einschätzung der Modellversuchsträger eine Übertragung auf

andere Lernorte in ca. 35 % der Fälle, ein Übergang auf andere Bildungsgänge in

ca. 47 % der Fälle und in andere Bildungsbereiche in ca. 29 % der Fälle, wobei

deutliche inhaltsspezifische Unterschiede auftreten.

• In etwa 56 % der Fälle werden von den Modellversuchsträgern Effekte der Mo-

dellversuchsarbeit im bildungspolitischen Raum angegeben. Wissenschaftliche

Publikationen entstanden in ca. 83 % der Modellversuche.

• Global werden die Transfereffekte in ca. 27 % der Fälle gering bzw. sehr gering

eingeschätzt. Probleme eine solch globale Einschätzung abzugeben, haben ca.

16 % der Befragten. Sofern Innovationseffekte nur „mittel“ oder „gering“ einge-

schätzt werden, sind auch die Einschätzungen der Transfereffekte gering. Ein

großer Innovationseffekt ist jedoch nur eine notwendige und keine hinreichende

Bedingung für Transfererfolge.

14. Das Ausmaß, in dem sich Transfer als Neukonstruktion unter Berücksichtigung

modellversuchsspezifischer Prinzipien vollzieht oder auch „weitgehende Über-

nahmen“ möglich sind, ist abhängig von den Transferinhalten. In der Praxis sind

solche Beispiele für weitgehende Übernahmen wie auch strukturell notwendige

Neukonstruktionen auffindbar.

15. In den Fallstudien wird ein genauer Einblick in den Verlauf und das Ergebnis von

Transferaktivitäten gegeben. Dabei wird deutlich, daß Transfererfolge gemessen

am potentiellen Rezeptionsraum in der Regel relativ bescheiden bleiben, zum Teil

noch nach Jahrzehnten Effekte identifizierbar sind, das Wirkungsgefüge hoch

komplex und mehrdimensional ist und Transfererfolge dort am größten sind, wo

die Bedürfnisse und Interessenlagen im potentiellen Rezeptionsraum transferför-

derlich ausgeprägt sind.

16. Im Zeitraum von 1988 bis 1998 verteilen sich die in der Literaturinformation zur

beruflichen Bildung dokumentierten 1.234 Beiträge zu Modellversuchen auf 593

eigenständige und 641 Zeitschriftenbeiträge. Abgedruckt sind die Zeitschriften-

beiträge in 143 Periodika. Die Varianzen in der Veröffentlichungsdichte modell-

versuchsrelevanter Beiträge in den Zeitschriften ist erheblich. Die Zeitschriften

„Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis“, „Berufsbildung“, „Die berufsbildende

Schule“ und die „Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik“ weisen die

höchste Veröffentlichungsdichte auf. Auf jene 17 Zeitschriften, auf welche jeweils
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mindestens zehn Beiträge entfallen, verteilen sich insgesamt 51,6 % aller Beiträ-

ge. In 68 Zeitschriften erschien im zugrundeliegenden 10 Jahreszeitraums ledig-

lich ein Beitrag, auf weitere 37 Zeitschriften entfielen zwei oder drei Beiträge.

Unterstellt man, daß der durchschnittliche „Praktiker“, sofern er überhaupt regel-

mäßig eine „Fachzeitschrift“ liest, lediglich ein Publikationsorgan nutzt, bedeutet

dies zugleich, daß Leser der Zeitschriften mit sehr geringer modellversuchsbezo-

gener Publikationsdichte nur äußerst selten mit einschlägigen Beiträgen konfron-

tiert werden.

17. Eine Analyse der Hauptbeiträge im Zeitraum von 1993 bis 1997 jener vier berufs-

pädagogischen Zeitschriften, in welchen Modellversuchsbeiträge quantitativ am

stärksten vertreten sind, zeigt, daß in „modellversuchsfremden“ Beiträgen durch-

aus auf Modellversuchsliteratur zurückgegriffen wird. Besonders stark ist dies

ausgeprägt in der Zeitschrift „Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis“ (ca. 25

%), deutlich schwächer in den Zeitschriften „Die berufsbildende Schule“ (ca. 5 %),

„Berufsbildung“ (ca. 4 %) und der ZBW (12 %).

18. Modellversuchsmittel machen einen erheblichen Anteil am Drittmittelaufkommen

der Berufs- und Wirtschaftspädagogen aus.

19. Bei Berufs- und Wirtschaftspädagogen besteht ein erhebliches Interesse an der

Modellversuchsarbeit, wobei theoriegeleitete Praxisgestaltung, allgemein der Zu-

gang zur Praxis bzw. die Vermittlung von Theorie und Praxis sowie, etwas weni-

ger gewichtig die Erkenntnisgewinnung besonders häufig genannt werden.

20. Modellversuche spielen in der universitären Lehre eine bedeutende Rolle, eine

systematische Darstellung / Erarbeitung von Modellversuchsergebnissen erfolgt

jedoch kaum.

21. Etwa 40 % der in die Lehre eingebundenen Berufs- und Wirtschaftspädagogen

beschaffen sich regelmäßig einen Überblick über laufende und abgeschlossene

Modellversuche.

22. Für ca. 32 % der Berufs- und Wirtschaftspädagogen sind die Modellversuchser-

gebnisse nicht angemessen aufbereitet.

23. Es bestehen signifikante Unterschiede zwischen modellversuchsaktiven und mo-

dellversuchsabstinenten Berufs- und Wirtschaftspädagogen im Hinblick auf die

Nutzung von Modellversuchsergebnissen.

24. Die Befragung bei den universitären Berufs- und Wirtschaftspädagogen doku-

mentiert einerseits die weit verbreitete Nutzung von Modellversuchsergebnissen
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auch in anderen Forschungskontexten und andererseits die polarisierte Einschät-

zung der Verwertbarkeit von Modellversuchsbefunden wegen mangelnder Güte.

25. Nahezu durchgängig werden von den universitären Berufs- und Wirtschaftspäda-

gogen positive Potentiale der Modellversuchsarbeit hervorgehoben wie

• die Sicherung / Eröffnung eines Zuganges zum praktischen Feld,

• die Möglichkeit, ökologisch valide und verwertbare Erkenntnisse zu gewinnen,

• die Chance, theorieorientiert Praxis zu gestalten,

• die Verbesserung der Forschungsressourcen und

• die oben bereits angesprochenen Potentiale für die universitäre Lehre.

26. Eindeutig positiv ist von Seiten der Berufs- und Wirtschaftspädagogen die Ein-

schätzung der Modellversuche als Innovationsmittel im Bereich der Bildungspra-

xis.

27. Die in den Debatten um die Modellversuchsarbeit immer wieder thematisierten

Problembereiche, wie die Vereinbarkeit von konzeptioneller / praktischer Unter-

stützungsfunktion und wissenschaftlicher Gütekriterien, die Ausbalancierung von

Unterstützungsfunktion und Erkenntnisgewinnung und eingeschränkte Verwert-

barkeit in der Theorieentwicklung, werden wahrgenommen, geben jedoch keinen

Anlaß, die insgesamt positiv bewertete Modellversuchsarbeit generell in Frage zu

stellen.

28. Die Aussage, Modellversuchsbegleitforschung bringe die Theorieentwicklung

nicht voran, wird nahezu einhellig abgelehnt.

29. Die Theorieerträge der Modellversuchsarbeit werden in der Regel skeptischer

eingeschätzt als die Praxiserträge.

30. Der Bekanntheitsgrad von Modellversuchen bei den universitären Berufs- und

Wirtschaftspädagogen variiert deutlich und erreicht bei den einbezogenen, relativ

bekannten Fallstudien zwischen 32 und 75 %.

8.2 Denkbare Folgerungen

Die hier vorgelegten Befunde können einerseits für eher generalisierende Schlüsse

zur Modellversuchsarbeit herangezogen werden und bieten andererseits zahlreiche

Hinweise zur Optimierung der Transferprozesse.
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Insgesamt dokumentieren die im Rahmen der Studie erhobenen Daten einen hohen

Stellenwert der Modellversuchsarbeit für die Berufsbildungspraxis und die Berufsbil-

dungsforschung. Ohne die Modellversuchsarbeit wäre die Innovationsrate in der Be-

rufsbildungspraxis ohne Zweifel weitaus niedriger und die Berufsbildungsforschung

ertragsärmer.

Bei einer Bewertung einzelner Aspekte der Modellversuchsarbeit und daran an-

schließender Empfehlungen stellt sich das Problem angemessener Bewertungsmaß-

stäbe und Zielperspektiven. Am Beispiel: War jener relativ kleine Anteil von Modell-

versuchen, bei welchen kaum Transfereffekte feststellbar sind ertragslos und hätte

besser nicht gefördert werden sollen? Ist es deshalb besonders wichtig, jene Prädi-

katoren zu identifizieren, die bereits im Vorfeld eine gute Prognose zur Verbreitung

modellversuchsspezifischer Innovationen ermöglichen und bei skeptischen Progno-

sen eine Förderung zu unterbinden? Die erhobenen Daten können sowohl zur Stüt-

zung als auch zur Abwehr dieser Erwägungen herangezogen werden. So enthalten

unsere Fallstudien einerseits Hinweise, daß bei den transferarmen Fällen die ange-

strebte Innovation an den geltungsmächtigen Bedürfnissen des praktischen Feldes

vorbeigingen und eine kritischere Prüfung bereits im Vorfeld das begrenzte Transfer-

potential hätte aufdecken können. Andererseits enthalten die Fallstudien Belege für

die praktische Bedeutsamkeit aus „gescheiterten“ Versuchen gewonnener Erkennt-

nisse, die zum Beispiel in einen Folgemodellversuch zur Grundlegung einer wirksa-

men Konzeptentwicklung wurden109.

Die von uns erhobenen Daten reichen nicht hin, die oben aufgeworfenen Fragen

pauschal zu beantworten und Bedürfnisse, die auf eine quantitative Abschätzung der

Ertragspotentiale vordergründig gescheiterter Modellversuche gerichtet sind, können

bei unserem gegenwärtigen Kenntnisstand wohl nur spekulativ „befriedigt“ werden.

Prinzipiell ist in diesem Kontext letztlich auch die Frage zu klären, welche Funktion

Modellversuche erfüllen sollen, insbesondere, ob das Risiko des Scheiterns als kon-

stitutives Element innovativer Entwicklungen akzeptiert werden soll. Geschieht dies

nicht, so wären über Modellversuche folgerichtig nur jene Entwicklungen zu beför-

dern, deren Vollzug im praktischen Feld unter Berücksichtigung gegebenenfalls auch

divergenter Interessenlagen im Vorfeld weitgehend abgesichert werden kann.

                                       
109 Siehe dazu die Fallstudie „Fremdsprachenpflichtunterricht“
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Ausgeschlossen würden hingegen u.a. all jene Fälle, in welchen Konzeptionen ange-

strebt werden, die z.B. in pädagogischer Perspektive zwar vorteilhaft und als anzu-

strebende Zielprojektion langfristig Wirkung entfalten könnten, sich jedoch (zunächst)

an gegebenenfalls kurzfristigen (monetären) Nützlichkeitserwägungen brechen. Für

eine offene Modellversuchspolitik, in der auch Ansätze eine Chance erhalten, die

zwar prinzipielle Klärungen jedoch zunächst keine breite Umsetzung versprechen,

spricht u.E. auch die „Natur“ innovativer Prozesse, die im pädagogischen Feld not-

wendig als interaktiv und situativ zu optimierende Prozesse angelegt sind. Zu recht-

fertigen wären solche Modellversuche durch ihr Potential für prinzipielle Klärungen,

was sich auch in deren Anlage niederschlagen müßte. Hilfreich ist in diesem Kontext

die Klärung der Frage, ob der Modellversuch zur Vorbereitung, Legitimation oder

Umsetzung einer bildungspolitischen Entscheidung dient oder auch in Feldern ange-

siedelt ist, die sich einem direkten politischen Zugriff weitgehend entziehen (Mikrobe-

reich). Wie die in dieser Studie gewonnenen Daten zeigen, bleiben Transfereffekte

gemessen am potentiellen Rezeptionsraum in aller Regel weit hinter dem Optimum

zurück. Auch in jenen Fällen, in welchen erhebliche Transfererfolge erzielt werden

konnten, gibt es weitere Effektpotentiale deren Ausschöpfung unter Berücksichtigung

der für Transferprozesse bedeutsamen hemmenden und förderlichen Bedingungen

gesteigert werden kann.

Im Anschluß an die in dieser Studie gewonnen Erkenntnisse zu den förderlichen und

hemmenden Transferbedingungen scheinen u.E. folgende Überlegungen beach-

tenswert.

1. Modellversuche, die weniger zur Klärung prinzipieller Fragen als zur kurzfristigen

und nachhaltigen Veränderung der Berufsbildungspraxis durchgeführt werden,

sind ohne bereits im Vorfeld identifizierbare, wirkungsmächtige und das Innovati-

onsvorhaben stützende Interessen im potentiellen Rezeptionsraum mit hoher

Wahrscheinlichkeit zum Scheitern verurteilt. Besteht im Rezeptionsraum kein

weitverbreiteter Problemdruck, so sind Modellversuche, insbesondere jene die e-

her aus systematischen, denn durch auf die Alltagspraxis bezogenen Nützlich-

keitserwägungen gespeist werden, der Gefahr des „Scheiterns“ besonders aus-

gesetzt. Eine gründliche, möglichst ideologiefreie Klärung der gegebenen „Be-
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darfslage“ und der Möglichkeiten über institutionelle Vorkehrungen die Bedarfsla-

ge zu beeinflussen scheinen deshalb vordringlich.

2. Die Modellversuchsergebnisse sind so zu verbreiten, daß eine breite Rezeption

und eine positive Einschätzung im Rezeptionsraum begünstigt wird. Zu denken ist

dabei u.a. an

- eine angemessene Dokumentation des Modellversuchs und seiner Ergebnisse

als notwendige Bedingung für längerfristigen Transfer,

- eine in Zeitintervallen immer wieder aufgelegte Infokampagne in jenen Periodika,

die von Praktikern regelmäßig gelesen werde,

- die Gewinnung von Multiplikatoren, die mit den neuen Konzepten eigene positive

Erfahrungen sammeln konnten,

- nach Bedarfslage abrufbare Implementationshilfen,

- möglichst auch administrativ und institutionelle abgestützte breit angelegte

Transferaktivitäten.

3. Die in Modellversuchen entwickelten Konzepte etc. sollten auch unter Alltagsbe-

dingungen (problemlos) nutzbar sein und nach Möglichkeit eine hohe Adaptivität

an andere situative Kontexte besitzen.

4. Die in aller Regel eher innovationshemmende Rolle der Kammern sollte zu Über-

legungen und Handlungen Anlaß geben, die Wirksamkeit dieses Innovations-

hemmnisses abzubauen.

5. Im Anschluß an die immer wieder, primär um den Modellversuchsort beobachtba-

ren Transfereffekte sind verstärkte Anstrengungen zu unternehmen, diese regio-

nale Verbreitungsproblematik zu bewältigen. Denkbar wäre in diesem Sinne z.B.:

- Bundesförderungen im BLK-Bereich von der länderübergreifenden Modellve r-

suchsanlage abhängig zu machen. Besonders dringlich scheint dies bei kleinen

Bundesländern, in welchen der potentielle landesspezifische Rezeptionsraum

stark beschränkt ist, was durch enge thematische Zuschnitte noch verschärft sein

kann.

- Die Modellversuchsstandorte innerhalb von Modellversuchen und bei Modellver-

suchsreihen breit zu streuen um so regionale „Innovationszentren“ zu schaffen.

Eine Massierung von Modellversuchen in einzelnen Regionen sollte vermieden

werden.

- Die Schaffung überregionaler Transferagenturen.
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- Eine systematische, den Modellversuchsraum überschreitende Verbreitung der

Ergebnisse, mit der Akteure auf unterschiedlichen Entscheidungsebenen bun-

desweit erreicht werden. So wären beispielsweise Kurzinformationen zu allen

BLK-Modellversuchen auf allen Ebenen (schulischer) Berufsbildung bundesweit

zur Verfügung zu stellen. Das dabei auftretende Problem der Überfrachtung wäre

durch themenspezifische Aufbereitungen für die Hand der Praktiker zu mildern.

6. Generell sollte erwogen werden, die Modellversuchsmittel und –anstrengungen

zugunsten des Transfers zu verschieben. Es sollte erwogen werden Transferakti-

vitäten und –konzepte in höherem Maße zum konstitutiven Bestandteil von Mo-

dellversuchen zu machen.

7. Der potentielle Rezeptionsraum sollte im Vorfeld des Modellversuchs näherungs-

weise bestimmt werden. Förderliche und hemmende Faktoren, wie sie in dieser

Studie ausgewiesen wurden, sollten einer systematischen prospektiven Analyse

unterzogen werden.

8. Bei prospektiven Transfererwägungen im BLK-Bereich ist auch die Interessenlage

der Unternehmen zu berücksichtigen.

9. Es sollte auf eine systematische theoretische Ausrichtung der Modellversuchsbe-

gleitforschung geachtet werden. Die überwiegend skeptischen Urteile der Berufs-

und Wirtschaftspädagogen zu den theoretischen Erträgen der Modellversuche

sind gleichzeitig bedeutsame Indizien für die begrenzte Tragfähigkeit und theore-

tische Innovationswirkung der Befunde, die auch für das praktische Feld von Be-

deutung sind.
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